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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
Für Danzig monatl. 30 U 
(täglich frei ins Haus), 
im den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Bf 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 

1,00 Mk. pro Quartal, 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſie Nr. 4 


XV. Jahrgang. 
Das Kaiſerpaar in Wien. 

Die Kaiſerſtadt an der blauen donau ſchwimmt 
in Jubel und Begeiſterung über den Beſuch des 
deutſchen Kaiſerpaares. Hof und Bevölkerung 
wetteifern, den hohen Gäſten ihre Freude über 
den Beſuch zu zeigen. In den äußerſt ſympathiſch 
gehaltenen Begrüßungsartikeln der öſterreichiſchen 
und ungariſchen Preſſe wird mit beſonderem 
Nachdruck darauf hingewieſen, daß die beiden 
Kaiſer den Gedanken des Friedens repräſentiren 
und mit ſtarker Hand, ſcharfem Blich und unver- 
brüchlicher Treue die Wacht über die Culturgüter 
halten, an welche die allgemeine Wohlfahrt ge- 
knüpft iſt. „der Inhalt der Begegnung iſt“, fo 
ſchreibt die „Wiener Preſſe“, „ein offenkundiger 
und klarer, es iſt der Friede, dem der ganze 
Melttheil die Segnungen ruhiger Culturarbeit 
ſowie des wirthſchaftlichen und geiſtigen Auf- 
ſchwunges verdankt.” 

Der Glanzpunkt des geſtrigen Tages bildete die 
große Galatafel, die im Ceremonienſaal der Kof⸗ 
burg zu Ehren des deutſchen Kaiſerpaares ſtatt⸗ 
fand und an der 110 Geladene Theil nahmen. 
Der deutſche Kaiſer erſchien in der Oberſten⸗ 
Uniform ſeines Huſaren-Regiments, Kaiſer Franz 


Joſef in der Uniform eines preußiſchen Zeld⸗ 


marſchalls; auch die Erzherzöge Franz Salvator, 
Friedrich, Eugen und Rainer trugen preußiſche 
Uniformen. Der öſterreichiſche Kaiſer ging mit 
der deutſchen Kaiſerin am Arm in den Saal, 
Kaiſer Wilhelm führte die Erzherzogin Maria 
Joſefa. Die Ehrenſize an der hufeiſenförmigen 
Tafel hatten die deutſche Kaiſerin und die Erz- 
herzogin Maria Joſefa. Zur Rechten der Kaiſerin 
Augufte Victoria ſaßen Kaiſer Franz Joſef, die 
Erzherzoge Duo, Ludwig Victor, Franz Salvator, 
Eugen und die Gemahlin des Reichskanzlers 
Fürften zu Hohenlohe. Zur Linken der Erz⸗ 
berzogin Maria Joſefa ſaßen der deutſche Kaiſer, 
die Herzogin von Modena, die Erzherzoge Ferdi- 
nand, Jofef Ferdinand, Friedrich und Rainer. 
Den erſten Sitz an der Längsſeite der Tafel 
nahm der deutſche Reichskanzler Fürft Hohenlohe 
ein, dem deutſchen Kaiſer gegenüber ſaß der deutſche 
Botſchafter in Wien, Graf Eulenburg, links von 
ihm der Oberfthofmeifter-Gtellvertreter. Jürſt zu 
Lichtenftein, rechts der Minifter Graf Goluchowshi. 
An der Tafel herrſchte die gehobenfte A 
Die deutſche Kalſerin unierhieit ſich  iebifägi- 
Kaiſer Franz Joſef, Kaiſer 
herjogin Maria Joſefa und der Herzogin von 
Modena. Die Tafelmuſik ſtellte die Hofkapelle 
Eduard Strauß. . 

Nach dem Galadiner, welches bis 6½ Uhr 
dauerte, hielten die Majeſtäten bis nach 7 Uhr 
Cercle. Nachdem ſich die deutihe Kaiſerin in 
ihre Gemächer zurückgezogen hatte, ſprach dieſelbe 
den Wunſch aus, die Tochter der Aronprinzeifin- 
Wittwe Erzherzogin Stefanie, die Erzherzogin 
Elifabeth, zu ſehen, welche darauf von einer Hof- 
dame zu der Kaiſerin geleitet wurde, die ſich 
längere Zeit mit der jungen Erzherzogin unter- 
hielt. 

Abends wohnte das deutſche Kaiſerpaar der 
Aufführung der Oper „Heimchen am Herde” im 
35 K„%öUÜ,̃— ——— ͤ— — 


Liebes werben. 


Roman ven Gertrud Franke -Schievelbein. 
12) Nachdruck verboten.] 

Aus der inneren Thür des Beftibüls trat eine 
Dame, in lebhaftem Geſpräch mit dem kleinen 
blonden Pianiſten. Unter dem langen, tauben- 
grauen Abendmantel ſah die Schleppe des weißen 
Kleides hervor. Im braunen Kaar, das knapp 
und ſchlicht die edle Kopfform nachzeichnete und 
im Nacken in ein paar ſchweren Flechten auf- 
geftecht war, trug fie eine dunkle Noſe. 

„Toska!“ rief Henny ſehr laut und reckte ihre 
kleine Geſtalt vor Stolz auf eine ſolche Freundin. 

Toska Klodt ſah herüber, nickte und verab- 
ſchiedete ſich von ihrem Begleiter. Im Heran- 
ſchreiten richtete ſie einen langen Blick auf Ulrich. 
Dann ging es auf einmal wie Sonnenſchein über 
ihr ſchönes, kluges, angeregtes Geſicht. 

„Sie 8 Ulrich?“ 1 ! 

Ihre dunkle, reife Stimme taftete, noch halb 
zweifelnd. „Gewiß!“ rief ſie dann aus voller 
Bruſt hervor. Ihre Augen vergrößerten ſich wie 
von einer nach außen drängenden tiefen Freude. 
Ein unbeſchreiblich inniges, beinah gerührtes 
Lächeln gab ihrem etwas herben Mund einen 
fremden Liebreiz. 

Ulrich verneigte ſich ſtumm. Er ſah ihre aus- 
geftrechte Hand, die hohe Geſtalt — eine Minerva 
oder Diana mehr als eine Juno — das ſanft 
von innerer Gluth angehauchte Geſicht wie durch 
einen Gazevorhang. Seine Augen, nie die beſten, 
verſagten ihm halb den Dienſt. 

Er nahm allen Sarkasmus zu Hilfe gegen das 
auflöſende Glücksgefühl, das ihn wie warme 
Wellen bis in die Zingerſpitzen durchſtrömte. 

„Wiſſen Sie, daß ich's mir als beſonderes 
Snadengeſchenk vom Himmel erbeten habe, Ihnen 
noch einmal zu begegnen?“ fragte ſie, die Augen 
noch immer forſchend und ſtrahlend auf feinem 
Oeſichte. 


Donner. . Donner ... das iſt ja lauter 
Sammet und Süße ... Irgendwo wird doch 
wieder eine Teufelei dahinter ſtechen, dachte ſein 
Argwohn. N Er = 

„Nein“, ſagte er laut, „das hab' ich nicht ver- 
muthen können, gnädiges Fräulein... In der 
That nicht... Um jo größer iſt aber meine 
freudige Ueberraſchung. ..“ 

Er verneigte ſich. Sein Cächeln, ſeine Haltung 
drückten mehr als ſeine Worte den kraſſeſten 
Unglauben aus. 


Wilhelm mit der Erz- 


» 


Donnerftag, 1 6. April 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Kofoperntheater bel. Kurz vor 7½ Uhr erſchienen 
die Majeftäten in der kaiſerlichen Incognito-Loge 
des Theaters. Eine überaus große Menſchen⸗ 
menge hielt die Straße von der Hofburg bis zum 
Theater dicht beſetzt und begrüßte den Kaiſer 
Franz Joſef und deſſen erlauchte Gäſte auf der 
Kin- und Nüchfahrt mit brauſenden Hochrufen. 


* 

Wien, 14. April. Beim Empfang in der Hof- 
burg begrüßte Kaiſer Wilhelm den öſterreichiſchen 
Minifterpräfidenten Grafen Badeni aufs freund- 
lichte und bemerkte, es freue ihn, den Grafen 
kennen zu lernen. der Kaiſer beſchied ihn um 
5 Uhr zu einer Privataudienz. Auch mit dem ungari- 
ſchen Miniſterpräſidenten Baron Banffn und dem 
Miniſter Jofika wechſelte der Monarch freund- 
liche Worte. Später beſuchte er die Erzperzöge 
und gab ſeine Karte ab, während die Kaiſerin 
mit den Prinzen bei den Erzherzoginnen vorfuhr. 
Während die Kalſerin abweſend war, erſchien bei 
ihr die Herzogin von Modena und gab ihre Karte 
ab. Kaiſer Wilhelm begab ſich ſpäter in das 
deuiſche Votſchaftspalais zum Zrühſtück beim 
Botfchafter Grafen Eulenburg, wo auch der 
Reichskanzler Jürſt Hohenlohe und Fürſt 
Lihnomski anweſend waren, die Aaljerin und 
die Prinzen trafen ſpäter ein. Nach dem Deſeuner 

ielt der Reichskanzler Fürft Hohenlohe dem 

aiſer Dortrag. 

Im Laufe des Nachmittags beſichtigten die 
Kaiſerin und die Prinzen die ſpaniſche Neitſchule 
und fpäter die Kofſtallungen und die Stefans- 
kirche. der Botſchafter Graf Eulenburg ftattete 
dem Minifter Grafen Goluchowski einen Beſuch ab. 


Wien, 15. April. (Tel.) Die Majeftäten fuhren 
von der Hofoper unter brauſendem Jubel nach 
dem Nordbahnhofe, worauf die Kaiſerin um 
10 Uhr abreiſte. Kaiſer Franz Joſef begleitete 
ſodann Kaiſer Wilhelm zum deutihen Botſchafter, 
wo der Kalſer den Thee einnahm, und kehrte 
allein zur Hofburg zurück. 

Der deutſche Kaiſer ließ gleich nach feiner An- 
kunft in Wien am Sarkophag des Kronprinzen 
Rudolph einen Kranz niederlegen mit der In- 
„Seinem treuen Jreunde — Kaiſer 


prinzen zum Lieutenant des 7. Hufaren-Reai- I 
1 N 5 


zenis und den Prinzen Eitel Frit 
Lieutenant des 34. Infanterie - Reg 
Bein Namen des deutſchen Kaiſers trägt, 
ernannt. 


* 

Don Wien begiebt ſich der deutſche Kaiſer nach 
Karlsruhe. die Ankunft daſelbſt erfolgt am 
Donnerstag Vormittag nach 11 Uhr. Der Kaiſer 
hat ſich jeden officiellen Empfang verbeten. Vor 
ausſichtlich begiebt er ſich mittels Sonderzuges 
nach Weiſenbach und von dort zu Wagen nach 
dem Jagdhaus Kaltenbronn. Der Aufenthalt 
dort iſt der Auerhahnjagd gewidmet; dieſelbe 
wird mehrere Tage in Anſpruch nehmen. der 
Erbgroßherzog begleitet den Kaiſer. 


Toska Klodt verſtand ihn. Sie lachte und 
ſeufzte zugleich, die feinen Augenbrauen kläglich 
zuſammenziehend. 

„Dacht hab' ich's! das muß ich mir von einem 
alten Freunde ſagen laſſen! Aber Sie haben 
recht, Ulrich..“ 

Einen Augenblick flatterte ein müdes, ſchmerz- 
liches Lächeln um ihren Mund. „Ich hab's ver- 
dient“, rief ſie dann mit heiterem Nichen. „Wenn 
man ſo ein tolles Geſchöpf geweſen iſt in ſeiner 
Jugend, wie ich, ſo hat man das ganze übrige 
Leben eigentlich nur zum Gutmachen.“ 

Dann wandte fie ſich liebenswürdig grüßend 
zu den beiden anderen. 

„Ja, guten Abend, Hennychen. Und gewiß der 
Kerr Aſſeſſor, Ihr Freund. Wie freu' ich mich!“ 

Sie wehrte Kennys wortreichen Enthuſiasmus 
über ihren Gejang mit ein paar kurzen Worten 
ab. Auf den feurigen Dank Heinz Hüppedens 
„für den unvergeßlichen Genuß“ hatte ſie ein 
melancholiſches Kopfſchütteln. 

„Ich ſinge nicht gern öffentlich“, ſagte fie ein- 
fach. „Das Singen ift bei mir viel zu jehr Ge- 
fühlsſache. Man legt doch immer ein Stück 
Seele bloß ... und vor den vielen Leuten da 
— wer thut es gern? Auch hoffe ich, eine beſſere 
„Schulmeiſterin“ zu ſein. Zur Diva bin ich nicht 
gemacht.“ 

Der Wagen war vorgefahren, Toska hatte die 
Schleppe ihres Kleides aufgerafft und war auf 
die Straße getreten. Herzlich lud ſie die beiden 
Herren ein, ſie recht bald mal zu beſuchen. 

„Mutter ſpricht fo viel von Ihnen, Ulrich — 
Kerr Doctor, muß ich am Ende fagen, wenn Sie 
unſere alte Freundſchaft fo wenig reſpectiren? — 
Sie wiſſen, Klattwitz iſt's nicht mehr.“ 

Er murmelte, daß er gehört habe — leider — 

„Aber fürchten Sie nicht, daß wir wie die 
trauernden Juden an den Waſſern Babylons 
ſitzen! Mutter ift, Gott fei Dank, die Alte, die 
grofe Seele, die wie Madame mere Caetitia jagt: 

on der Höhe herabſtürzen ſchändet den nicht, 
der mit Würde fällt.“ 

Ulrich hatte den Schlag geöffnet und den beiden 
Damen in den Wagen geholfen. Wie ein Schul- 
knabe kam er ſich vor neben ihrer ſicheren, ge- 
wandten Perſönlichkeit. Und auch der Heinz war 
wie auf den Mund geſchlagen vor Reſpect. Selbſt 
Kenny, die ſich immer in den Vordergrund zu 
drängen ſtrebte, hatte beſcheiden und jo herzlich 
— unbedeutend daneben geſtanden, wie ſich's für 
ihre ſiebzehn Jahre ſchickte. 

Es war die alte Geſchichte: 


Organ für Jedermann aus dem Volke, 


Moltkes Correſpondenz. 

Die Abtheilung des großen Generalftabes für 
Kriegsgeſchichte hat die Arbeiten zur Herausgabe 
von Moltkes militäriihen Werken dermaßen ge- 
fördert, daß unmittelbar nach der Veröffentlichung 
der auf den Krieg von 1866 bezüglichen Corre- 
ſpondenz auch ſchon die den Krieg von 1870/71 
betreffende zu erſcheinen beginnt; es wird ſoeben 
die erſte Abtheilung, den Krieg bis zur Schlacht 
von Sedan umfaſſend, ausgegeben. 

So erhalten wir Einſicht in die geſammte, den 
großen Kriegen König Wilhelms gewidmete 
Arbeit des Feldmarſchalls; ein Rüchblick auf die 
Kriege von 1864 und 1866 bezeugt den ſtrengen 
Zusammenhang, die Einheitlichkeit, den immer 
gleichen Zielpunkt und die immer gleiche Energie 
der Gedanken des großen Strategen; aber zu- 
gleich auch die unermüdliche Borjorge, die ſeine 
Pflichtſtrenge ihm auferlegte, von Jahr zu Jahr 
im Kinblich auf die drohende Kriegsgefahr zu 
üben. Noch vor Ablauf des öſterreichiſchen Feld- 
zuges war, für den Fall, daß Napoleon III. uns den 
Sieg ſtreitig machen wollte, ſein gegen Frankreich 
gewandter Kriegsplan ausgearbeitet. In dieſem 
Bande gehen die Dennſchriften Moltkes „über 
den Krieg Franksreihs gegen Deutſchland“ ſogar 
bis in den Herbſt 1857 zurück! Nicht weniger als 
18 ſolcher Ausarbeitungen des Chefs des 
Generalſtabes werden aus den Jahren vor 1870 

ier mitgetheilt. Wie häuft ſich die Arbeit, die 

erantwortlihkeit und die Aufopferung des 
großen Strategen mit der Kriegserklärung — aber 
wie bewundernswürdig groß tritt auch ſeine 
Ruhe, feine Umſicht, feine Sicherheit in allen feinen 
Maßnahmen hervor. Man fühlt, daß das 
Heer, das Vaterland unter ſeinem Rathe wohl 
geborgen war, aber auch, was es feiner uner- 
müdlichen Arbeit, 
danken hat. Zwiſchen die Befehle und Ueber- 
ſichten der Lage zerſtreut, werden auch Briefe des 
Je dmarſchalls, ſtrategiſchen Inhalts, mitgetheilt, 
die uns Einblick in feine Stimmung bieten: wie 
ergreifend die großen Thaten der Armee auf ihn 


wirkten, wie vertrauend er auf den Gang der 


Exeigniſſe blickte, wie ſich ein leiſer Humor, ſo⸗ 
{db die Wucht der Arbeit und der Derant- 
ortlichkeit ihn einmal aufathmen ließ, erleichternd 


ei 


bar grüße Veröffentlichung gekenn- 
zeichnet. an erlebt noch einmal beim Durch- 
lefen dieſer Dienſtſchriften Moltkes die große 
Spannung jener Kriegszeit; man überblickt in 
feiner gewaltigen Gedankenarbeit die geſammten 
Kriegsvorbereitungen und die Kriegführung dis 
zur glorreichen Schlacht von Sedan und man 
wird von neuem vertraut mit Moltkes großem, 
verehrungswürdigem Charakter. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 15. April. 
Abgeordnetenhaus. 
das Abgeordnetenhaus nahm am dienſtag ſeine 
Sitzungen bei ſehr mäßig beſuchten Bänken auf. 
Zunächft ſtand der Antrag des Abg. Johannſen 
TER ESCHE TE ET d A TE EEE RE 


Wo fie fich zeiget, fie herrſcht, 

Kerrſchet bloß, weil fie fi zeigt — — 
„Alſo Sie kommen!” rief Toska Klodt, noch 
einmal aus dem Wagenfenſter winkend. „Sie 
haben ein passe- partout für unſeren five- 
o’clock-tea, der feinen Namen allerdings mit 
Unrecht trägt. Denn erſtens iſt die Stunde vier 
Uhr Gu ſpät kommen iſt aber erlaubt!), — 
zweitens das Getränk, einem ehrwürdigen Brauch 
gemäß, Kaffee ... nur nebenher giebt's Thee 


für Liebhaber ... Aber es iſt gemüthlich 


Die Sandens find Stammgäſte ..“ 

Die letzten Worte verklangen ſchon im Rattern 
des davonjagenden Wagens. — — — 
Schweigend ſaßen die beiden damen neben 
einander. Toska hatte ſich tief in die Kiſſen 
zurückgelegt. Henny kniſterte mit ihrem Pro- 
gramm, ſummte manchmal eine der kürzlich ge- 
hörten Melodien vor ſich hin, ſeufzte ab und an 
und guckte, wenn ein Lichtſtrahl ſich bis in das 
Dunkel des Rückſitzes verirrte, mit neugierig- 
verſchämtem Lächeln in Toskas müdes Geſicht. 

Endlich platzte ſie ungeduldig mit der Frage 
heraus: „Wie gefällt er dir denn?“ i 

„Wer?“ fragte Toska mit verträumter Stimme. 
Und dann auf einmal ſich ganz ermunternd, nahm 
fie FHennys Kopf zwiſchen ihre beiden Hände und 
küßte ſie auf die Stirn. 

„Kind“, ſagte ſie, „ich hatte ein anderes Bild 
von ihm im Gedächtniß. Aber heut' begreif’ 

. meine kleine Henny, du biſt ihm ja 
gut 2”. 

„Toſſy!“ quietſchte Henny auf. Sie warf die 
Arme um Toskas ſtolzen Nacken und drüchte 
den Kopf an ihre Schulter. „O Gott, Toſſy. 
To ebe ichle⸗ 

Eine ſüße kleine Rührung bemächtigte ſich 
ihrer, Sie weinte ein paar wohlthuende Thränchen 
in ihr feines Taſchentuch. Wie reizend war's, zu 
lieben, richtig und wichtig zu lieben — und einen 
jo ſtattlichen, ritterlichen Veiter. Das hoſtete fie 
jeßt aus. 

Toska ließ ſie ein Weilchen weinen. Sie 
ſtreichelte mütterlich den dunkeln Kopf, der warm 
und leiſe zuckend an ihrer Bruſt lag. 

„Mein Schatz, mein dummes Schäfchen“, 
flüſterte ſie endlich, „hör doch nur auf! Was iſt 
ve 4 weinen? Ein prächtiger Menſch, dein 

„Mein .. Ulrich? — Ach Gott, Toſſy, ſag doch 
nicht fol Wer weiß denn .. am Ende macht 
er , ſich . gar. . nichts. Neue Thränen- 
fHeöme — 


feinem hohen Genie zu ver- 


h dieſer dank- I - 
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zur Berathung, daß in den nordſchieswigſchen 
Dolksihulen mit däniſchem Religionsunterricht 
wenigſtens zwei Stunden wöchentlich Unterricht 
in däniſcher Sprache gegeben werde. Nach der 
Begründung durch den Antragfteller ergreift das 
Wort 

Geheimrath Koepke: Die Regierung wird, unbeirrt 
durch die däniſche Agitation, das bisher mit Erfolg 
erſtrebte Ziel weiter verfolgen und die Kinder auch 
däniſch geſinnter Eltern zu deutſchen Staatsbürger 
erziehen, unbefchadet des däniſchen Religionsunter- 
richts in den Gemeinden mit däniſcher Kirchenſprache, 
für den ſchon jetzt ausreichend geſorgt ſei. 

Die Abgg. Bachmann (nat.-lib.) und Jürgenſen 
(nat.-lib.) ſprechen gegen den Antrag. Letzterer bean 
tragt, über den Antrag Johannſen zur Tagesordnune 
überzugehen. 8 

Abg. Dr. Rintelen (Centr.) befürwortet namens des 
Centrums den Antrag Johannſen. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) erblicht in dem Antrag 
auf Uebergang zur Tagesordnung (wobei nur eir 
Redner für und ein Redner gegen den Antrag das 
Wort erhält) eine Vergewaltigung der Minorität une 
beantragt namentliche Abſtimmung, findet aber nicht 
genügende Unterſtützung. 8 

Hierauf wurde gegen die Stimmen des 
Centrums, der Polen und der Zreifinnigen über 
den Antrag Johannſen zur Tagesordnung über- 
gegangen. : 

Alsdann begründete Abg. Winckler (conſ.) 
feinen Antrag auf Erhöhung der Beſteuerung 
des Vanderlagerbetriebes. 

Abg. Kircher (Centr.) ſchlägt hierzu vor, die Steuer- 
erhöhung den Gemeinden zu überlaſſen. 

Generalſteuerdirector Burghart hält dieſen Zuſat 
antrag für unannehmbar, weil er mit dem beſtehenden 
Steuergeſetz nicht vereinbar ſei. Was den Haupt- 
antrag Winckler betreffe, fo ſtehe die Regierung deſſer 
Tendenz. nämlich dem Schutz der kleinen ſeſhafte 
Gewerbetreibenden, wohlwollend gegenüber. Er könne 
aber heine bindende Erklärung abgeben, da die Regie- 
rung noch keinen Beſchluß gefaßt habe, ſie beſchäftige 


ſich aber bereits mit der Frage und ſuche eine Der ⸗ 


ſtändigung mit anderen Bundesſtaaten herbeizuführen, 
denn Preußen dürfe nicht eine Inſel ſein, wo die 
Wanderlager beſſer behandelt werden als in anderer 
Staaten. Uebrigens habe die Zahl der Wanderlag⸗⸗ 
erheblich abgenommen. 

Nachdem noch die Abgg. Hanfen (freiconſ.) und 
3 (nat.-lib.) für und Abg. Richter (fre:), 

olksp.) gegen den Antrag geſprochen hatten, 
wurde derſelbe angenommen. i 


b. Brockhauſen (conf.) betreffend die Einführung 
einer Betriebsſteuer für Waarenhäufer, Bazare 
u. |. w. verhandelt. Nachdem der Antragfteller 
unter Kinweis auf die vorhandenen Mißſtände 
feinen Antrag eingehend begründet hatte, be⸗ 
antragte Abg. Hausmann (nat.-lib.), denſelben 
an eine Commiſſion zu überweiſen. 

Finanzminifter Dr. Miquel: Auch die Regierung 
wünſcht einer übermäßigen Concentration des Handels 
keinen Dorjchub zu leiſten, ſondern will die Erhaltung 
eines ſoliden Kaufmannsſtandes. Die vorliegende 
Frage iſt aber ſehr ſchwierig und ſo einſchneidende 
Eingriffe find ſchon ihrer Conſequenzen wegen forg- 
fällig zu erwägen. Auch in anderen Staaten, 
beſonders in Frankreich hat man ſich damit 
beſchäftigt, namentlich mit der Concentration aller 
möglichen Waaren in einem und demſelben Geſchäfte 
guch dort find hinterher Bedenken entſtanden, in 


„Nur Courage, Kind!“ ermunterte Toska. „So 
ein reijendes Couſinchen .. Und Norderney! 
Die Actien ſtehen brillant!“ 

„O Gott, Toska, woher weißt du .. von 
Nordernen ..“ 

Jetzt lachte Toska hell, nahm Hennps Kopf in 
die Höhe und wiſchte ſelber die Thränenſpuren 


von den heißen jungen Wangen. „Aber Schatz, 


das iſt doch gerade kein Kunſtſtück! das kann 
ja ein Blinder ſehen. Und ſieh mal, ich bin ſo 
eine alte erfahrene Perfon .. und muß wohl 
gan; beſonderes Talent zur Siegelbewahrerin 
zärtlicher Geheimniſſe haben. Wenn du wüßzeſt, 
wie viel Bekenntniſſe hier ſchon verborgen 
ruhen —“ Sie legte lachend die Hand auf ihre 
Bruſt. 

„Und du?“ 

Kenng blickte auf einmal mit trocknen, blanken, 
ungemein neugierigen Augen in ihr Geſicht. 

„Haft du denn —“ Kenny ſenkte verſchämt die 
langbewimperten Lider, „ich meine, haft du 
nie ... geliebt?“ 

„O—0—0 ja!“ fagte Toska Klodt mit einem 
unbeſchreiblich ironiſchen Juden der Mundwintel. 
„Aber das iſt ſo lange her — in meinem Alter 
— du weißt doch, ich bin ganze vierundzmansig 
Jahre? Nicht wahr, horrible! Nun, da er⸗ 
innert man ſich nicht gern ſolcher Jugendthor⸗ 
heiten, beſonders wenn man zuletzt jo mit Gong 
ſitzen geblieben iſt.“ ; 

„Ja, ja —“ Henny ſah ſinnend vor ſich hin. 
„Das kann ich mir wohl denken. Aber eigentlich 
— begreif' ich's nicht, daß du —” 

„Was denn, Schätzchen? Sag's nur dreiſt: alte 
Jungfer geworden biſt, was?“ 

In Toskas klugen Augen funkeite es je 
humorvoll, daß Henny das Bewußtſein überſchuch, 
eine rechte dummheit geſagt zu haben. 

„Du fiehft nämlich noch fo gut aus“, ſagte fie 
kleinlaut. „dein Teint, dein wundervolles 
Haar 10 . ſchöne Figur... wirklich 
na, höchſtens wie zwanzig — aber höchſtens! 
vielleicht findet ſich doch noch jemand . 8 0 

„Hoffen wir's!“ lachte Toska jetzt fo unver- 
kennbar ſpöttiſch heraus, daß Henny beleidigt ein 
Mäulchen zog und ſich grollend in die Wagenecke 
zurücklegte. 

Manchmal konnte fie dieſe arrogante Toska 
gar nicht leiden. Nein, gar nicht! 

Da hing ſie doch lieber ihren eigenen Gedanken 
nach — fühen, lockenden Gedanken. 

(Jortſetzung folgt.) 


Zuletzt wurde über den Antrag des Abg. 


ſolcher Weiſe in die natürliche Geftaltung der Con- 
currenz einzugreifen. Man habe deswegen den Weg 
der Beſteuerung eingeſchlagen. Kier entſteht aber 
wieder die Frage, wo fängt ein Großbetrieb an? Bei 
uns wird das Problem durch die Gewerbeſteuer er- 
leichtert, dieſe mache aber andererſeits die ganze Frage 
weniger dringlich, denn die Gewerbeſteuer ift 
ſchon progreſſiv, trifft alſo bereits die Groß⸗ 
beiriebe viel ſtärker. Dazu kommt das Necht 
der Communen, ihrerjeits beſondere Gewerbeſteuer 
einzuführen. Ich würde es gern ſehen, wenn 
die Communen gerade hier einſchritten. Redner betont 
ſchließlich, daß es auch unter den Verſandgeſchäften 
ſehr ſolide gebe, und erklärte ſein Einverſtändniß mit 
der Commiſſionsberathung zur eingehenden Prüfung 
der Frage, woran ſich auch die Regierung betheiligen 
werde. 

Nach einer weiteren discuſſion, an der ſich die 
Abag, Feliſch (conj.), Tiſchoppe (freiconf.), das- 
dach (Centr.) und v. Ennern (nat.-lib.) betheiligten, 
wurde der Antrag an eine Commiſſion verwieſen. 

Morgen ſteht die zweite Leſung des Lehrerbe- 
ſoldungsgeſetzes auf der Tagesordnung. 


Ungeſunde Auffaffungen des Krieges. 


In einem Bericht aus Straßburg über die Ver- 
abſchiedung des Generals v. Blume, der aus 
guter Quelle geſchöpft zu ſein ſein, findet ſich eine 
merkwürdige Betrachtung über die Bedeutung 
hoher Offiziere, die ſich das Vertrauen der Armee 
im Kriege erworben haben. „Sie beſitzen, ſo 
wird gejagt, ein Maß und ein Gewicht von Er- 
lahrungen, welches nur im Kriege erworben wer- 
den kann und das die beſte Quelle der Belehrung 
bildet. Wir würden am Ende darauf nicht hin- 
weiſen, wenn ſich bei uns der Mangel an Kriegs- 
erfahrungen nicht jetzt ſchon in höheren Stellen 
fühlbar machte und über den Krieg ſelbſt ſich 
ungeſunde Kuffaſſungen zeigten, welche kriegs - 
erfahrene Generäle nur mit Mühe bekämpfen.” 

Welche Auffaſſungen hier gemeint ſind, darüber 
Ipriht ſich der Berichterftatter nicht näher aus. 
Man ift alſo mehr oder weniger darauf ange- 
wieſen, die Gedanken des Berichterſtatters zu 
errathen, Die geſunde Auffafjung des Krieges 
iſt in Deutſchland ſeit mehr als dreißig Jahren 
die allein maßgebende geweſen. darnach ift der 
Krieg nicht Selbstzweck, ſondern das äußerſte 
Mittel, die Ehre und die Weltſtellung der Nation 
zu veriheidigen gegenüber frivolen Angriffen des 
Auslandes. Namentlich gilt das von Nationen, 
deren Kriegsverfaſſung auf der allgemeinen 
Wehrpflicht beruht. Die kriegspflichtige Mann- 
ſchaft, die bei der Mobilmachung hinter dem 
Pfluge, aus der Werkſtatt, der Fabrik und aus 
dem Schoße der Familie weggeriſſen wird, bringt 
dieſes Opfer mit Begeiſterung nur dann, wenn 
das Vaterland der Deriheidigung gegen den aus- 
wärtigen Feind bedarf. Die geſunde Auffaſſung 
des Krieges kommt alſo nur zum Durchbruch in 
einem Bertheidigungskriege, was natürlich 
den taktifhen Angriff in keiner Weiſe aus- 
ſchließt, wie der deutſch - franzöſiſche Krieg be- 
weiſt. Unter einer ungeſunden Auffaffung des 
Krieges wird man demnach diejenige zu 
verſtehen haben, die den Krieg um des 
Krieges willen herausfordern möchte. Dieſe Auf- 
faſſung macht ſich nicht felten in großen Armeen 
geltend, die den Drang in ſich fühlen, die Kriegs- 
übung, auf die fie ſtolz find, prakliſch zu erproben 
und die demnach den Krieg herbelwünſchen. 
Freilich wird dieſe Auffaſſung in einer fried- 
liebenden Nation, wie es die deulſche iſt, ſelten 
nackt hervortreten. Das beſte Beifpiel für eine 
ſolche Auffaſſung hat Jrankreich unter dem 
dritten Kaiſerreich geliefert. Nach dem Borbilde 
der Aerjte der alten Schule, deren Kauptheil- 
mittel in der Anwendung der Aderlaſſe, der J. B. 
Cavour zum Opfer gefallen ift, befteht, hält eine 
ſchwache Regierung einen Krieg mit allen den 
unvermeidlichen Opfern an Blut und Gut für 
das befte Mittel, einen Ausweg aus ſchwierigen 
inneren Complicationen zu finden. 

Daß die Reichsregierung einer ſolchen Auf- 
fafjung der Lage fernſteht, iſt zweifellos. Wenn 
die „Lib. Correſp.“ es für möglich hält, daß eine 
ſolche in militäriſchen Kreiſen Wurzel ſchlagen 
könnte, jo nehmen wir das nicht an. Es iſt ja 
richtig, daß eine ähnliche Erſcheinung ſich unlängſt 
in den Uebertreibungen gezeigt hat, zu denen auf 
dem Gebiet der Flottenfrage der Ruf nach einer 
Weltpolitiß Anlaß gegeben hat, aber wir glauben 
doch, daß ſolche Schwärmereien und Ueber- 
treibungen keinen Einfluß auf die ſchließlichen 
Entſcheidungen gewinnen können. 


Zum Duell Schrader -Kotze. 


Der tragiſche Ausgang der Affaire Schrader- 
Kotze, die in ihrem eigentlichen Weſen heute noch 
ebenſo unaufgeklärt ift wie bei ihrem Beginn, 
fteht noch immer im Bordergrunde des Intereſſes 
und täglich werden neue Verſionen dazu ver- 
öſſentlicht. So wird uns heute gemeldet: 

Berlin, 15. April. (Tel.) Der „Lokal- Anz.“ 
weiß zu der Duellaffaire Kotze-Schrader noch fol- 
gende Einzelheiten zu berichten: Als Kerr von 
Schrader ſchwer getroffen fiel, ließ ihm ſein 
Gegner durch einen feiner Secundanten den 


Kleines Feuilleton. 


Die Garderobe der Kaiſerin. 


Ueber die Garderobe der Kaiſerin ſchreibt Oscar 
Klaußmann in dem ſchon erwähnten Buch „Das 
Leben im deutſchen Kaiſerhauſe“: Der Garderoben- 
Dorrath der Kaiſerin iſt bei weitem nicht fo groß, 
wie der des Kaiſers, weil ſich ja die vorhandenen 
Garderobenſtüche immer wieder erneuern. Sie 
aufzubewahren hätte keinen Zweck, weil ſie ja 
veralten und unmodern werden. Zür die Zahl 
der Roben, welche die Kaiſerin im Jahre braucht, 
läßt ſich keine Norm aufftellen. Der Bedarf an 
Haus- und Promenadenkleidern iſt auch bei der 
Kaiſerin gering, weil fie ſehr ſparſam mit den 
Sachen umgeht. Dagegen iſi der Berbraud der 
geohen Joftoilette, weil jedes einzelne manchmal 

000 Pitz. koftet, naturgemäß ein großer, wenn 
viele Hoffeftlihkeiten ftattfinden. Giebt es z. B. 
eine Kochzeſt in der Familie, fo wird die Kaiſerin 
für die Tage der Hochzeitsfeier allein 12—15 neue 
Roben brauchen, die allerdings ſpäter in einzelnen 
Zheilen noch anderweitig verbraucht werden, 
ſonſt aber iſt es üblich, daß die Kaiſerin und auch 
alle Prinzeſſinnen Galakleider nur einmal tragen 
und dieſelben höditens noch einmal anlegen, 
nachdem ſie geändert worden ſind. Große, mit 
Sold und Silber geſtickte Schleppen aus ſchwerſten 
Silber- und Goldſtoffen werden noch heute von 
den Damen am deuiſchen Aaiferhofe getragen und 
der gr einer ſolchen Prunkſchleppe beläuft fich 
auf 40 000 Mk. Die Kalſerin hat ein eigenes 
Atelier jür Garderobenanfertigung bei ſich er- 


Wunſch ausdrücken, ſich mit ihm zu verſöhnen. 
Schrader, der noch bei vollem Bewußtſein war, 
wies die Bitte mit einem kurzen „Nein“ von der 
Hand. 


der Sohn Schraders fol demſelben Blatt zu- 
tolge_ vor einiger Zeit von Ferrn v. Kotze 
eine Forderung zugeſandt erhalten haben, 
die bis jetzt noch nicht zurückgezogen it, 
alſo noch beſteht. Die Forderung hatte in 
Folgendem ihren Grund. Als fih Ferr o. Kotz⸗ 
auf der Zeſtung Glatz befand, ſchrieb Schraders 
Sohn, der beim Corps Boruſſia in Bonn activ 
war, einen Brief an Kotze, der ſehr beleidigenden 
Inhalts war, ſogar directe Schimpfworte enthielt. 
Kotze übergab das Schreiben ſeinem Ehrenrath, 
der es vorläufig ad acta legte. Die Berliner alten 
Herren der Boruſſia veranlaßten die vorläufige 
Ausſchließung Schraders aus dem Corps, da er 
feinem. provocatoriſchen Brief nicht die nöthigen 
Schritte habe folgen laſſen, um den Beleidiger 
zum Zweikampf zu zwingen. Vorläufig ſchwebt 
dieſe Angelegenheit noch. Bekanntlich hat der 
junge Schrader ſeinem Vater auf dem Todtenbett 
das Ehrenwort gegeben, ſich nicht mit Herrn 
v. Kotze zu duelliren. 


Der Kaiſer hat auch bis heute in keiner Weiſe 
von dem Tode des Herrn v. Schrader Notiz ge- 
nommen, immerhin ein werthvolles Zeugniß, wie 
in höchſter Inſtanz über die Affaire gedacht wird. 
Zu dem Verbot des Kaiſers, in der Potsdamer 
Garniſonkirche eine Trauerfeier für den gefallenen 
Duellanten zu veranſtalten, bemerkt der conſer · 
vative „Neichsbote“: 


„durch dieſes Verbot iſt einem Conflict vor- 
gebeugt worden, der um fo peinlicher hätte 
werden müſſen, als in derſelben Garniſontzirche 
Hofprediger Rogge noch am Charfreitage ein ſehr 
eniſchiedenes, ernſtes Zeugniß gegen das Duell- 
unweſen abgelegt hatte, und in Potsdam bereits 
über dieſen neuen Verſuch, das chriſtliche Gemifjen 
zu probociren, eine ſteigende Erregung in den 
evangeliſchen Areifen herrſchte. Jetzt bleibt auch 
dieſer Verſuch als mißglückt und in feinem Aus- 
gange hoffentlich belehrend allein auf der Seite, 
die ihn unternahm, laſten.“ 


Nachdem dieſe Entſcheidung des Kaiſers einge. 
troffen war, bemühten ſich die Hinterbliebenen 
Schraders ſofort, einen großen Saal in Potsdam 
zur Deranftaltung der Trauerfeier zu erlangen. 
Später nahm man aber davon Abſtand. Die 
Teiche wurde nach der Leichenhalle des neuen 
Kirchhofs übergeführt, woſelbſt die Trauer- 
feier heute Vormittag 11 Uhr ſtattfindet, zu der 
ſich Perſonen der Hofgeſellſchaft angemeldet 
haben ſollen. die Leichenhalle iſt prächtig ae- 
ſchmückt; Blumenſpenden ſind ſehr zahlreich ein- 
getroffen. Am Fußende des Sarges liegt der 
Kranz des Generals v. Biſſing, am Kopfende eine 
einzelne ſchöne weiße Roje, von unbekannter 
Hand geſpendet. Zahlreiche Kränze und Palm- 
wedel ſind außerdem im Trauerhauſe abgegeben 
und auch im Sterbezimmer zu Potsdam nieder- 
gelegt worden. Die Leichenrede hat Paſtor Wend- 
landt von der Friedenskirche übernommen. Nach 
der Trauerfeier wird die Leiche ohne Gefolgſchaft 
nach Nauen gebracht und dann auf der Eifen- 
bahn nach Ratzeburg zur Beiſetzung beförderi. 

Ei 


wichtige Perſonenfragen und auf andere politifche 
Entſcheidungen.“ 
Sehr zutreffend! 


vas Derfahren vor dem Militärgericht un 
das Duell Kotze-Schrader 


Db es zum Duell gätte aommen müſſen, wenn 
das Derfahren vor dem Militärgericht ein öffent. 
liches hätte fein können, möchte man doch be⸗ 
zweifeln. die Freiſprechung des Angeklagten 
nach einem geheimen Verfahren iſt eben nur eine 
ſcheinbare Genugthuung. Im öffentlichen Ber- 
fahren erfährt jeder. ob der Angeklagte nur 
wegen Mangels an Beweiſen freigeſprochen oder 
ob ſeine Unſchuld nachgewieſen iſt; von dem 
Spruch des Ariegsgerichts erfährt man nichts als 
das Endergebniß. Ja, man kann fagen: beftände 
zur Zeit die Leffentlichkeit und Mündlichkeit des 
Derfahrens, welche durch die Reform des Militär- 
ſtrafprozeſſes eingeführt werden foll, fo wäre 
vielleicht die Unſchuld Kotzes ſchon in der Vor- 
unterſuchung feſtgeſtellt worden. Dieſe Borfrage 
iſt im Grunde die anſtößigſte. Wie war es möglich, 
Herrn v. Kotze als Urheber jener anonymen Zu- 
ſchriften in ſo hohem Grade zu verdächtigen, daß 
der Kaiſer ſich genöthigt ſah, einzugreifen und 
die Verhaftung des Angeſchuldigten zu befehlen? 
Da die Briefaffaire in fo fenfationeller Weiſe an 
die Oeffentlichkeit gelangt war, ſo hätte es im 
Intereſſe aller gelegen, Urfprung und Zweck der 
anonymen Briefe öffentlich klar zu ſtellen. Das 
geheime Verfahren im Militärprozeß hat aber 
verhindert, daß der Schleier, der über dieſen 
Dingen liegt, gelüftet und den auf Uebertreibungen 
beruhenden Gerüchten ein Ende gemacht wurde. 
Der Ausſchluß der Oeffentlichkeit iſt eben ein Uebel. 


Ueberſetzung der engliſchen Währungs debatte. 


Eine deutſche Ueberſetzung der Währungs- 
debatte im engliſchen Unterhaufe vom 17, Mär; 
1896, welche ein fo hervorragendes Ereigniß in 
dem langen Währungsſtreite bildet, iſt jetzt vom 
Derein zum Schutz der deutſchen Goldwährung 
als 5. Heft der von ihm herausgegebenen 
„Währungs- Bibliothek“ veröffentlicht worden. 
Jur Einleitung hat dem Hefte Profeſſor Dr. Huber 
(Stuttgart) ein Vorwort beigegeben, welches die 
Entſtehung und Abſicht der bimetalliſtiſchen 
Action im engliſchen Unterhauſe in ſachkundiger 
Weiſe ſchildert und die Bedeutung der Verhand- 
lungen für die definitive Eniſcheidung der 
Währungsfrage gegen den internationalen 
Bimetallismus durch Erörterung der Hauptpunkte 
vortrefflich klarſtellt. 

Bezeichnend für die Methode der bimetalliſtiſchen 
Agitation iſt es, daß, während der deutſche Gold- 
währungsverein die ganzen Berhandlungen, die 
Reden der Monometalliften wie der Bimetalliften, 
in gleicher Bollftändigkeit wiedergiebt, der 
„Deutſche Bimetalliſtendund“ im neueſten Heft 
feiner Nonatsſchrift auch eine Ueberſetzung 
bringt, aber — nur der Rede Balfours. Die 
Leſer dieſer Monatsſchrift erhalten alfo keinen 
unparteliſchen, ja überhaupt keinen Bericht über 
die Rede des Schatzkanzlers Sir Michael Hicks · 
Beach, der doch namens der engliſchen Regierung 
ſprach und das Aufgeben der engliſchen Gold- 
währung für alle Zeiten entſchieden ablehnte. 
Sie können ſich dafür an der Verſicherung 
Balfours, daß er nach wie vor für ſeine Perſon 
Bimetalliſt ſei, erfreuen und aus drei Artikeln, 
in denen Dr. Arendt ſeine Geſinnungsgenoſſen 
über die erfahrene ſchwere Enttäuſchung hinmeg- 
zutröſten ſucht, neue eitle Hoffnungen auf den 
baldigen Sieg des Bimetallismus ſchöpfen. 


Der Matabeleaufſtand. 

Einzelne engliſche Blätter fahren noch immer 
fort, den Matabeleaufſtand zu benutzen, um ihrem 
Zorn gegen die Zransvaal - Regierung Luft zu 
machen und ihr faft die Schuld für die Ausbrei- 
tung des Aufitandes in die Schuhe zu ſchieben. 
So beſpricht die „Morning Poſt“ heftig die That- 
ſache, daß die Nückſicht auf die Empfindlichkeit 
des Präſidenten Krüger erforderlich machte, Sir 
H. Robinſons Angebot an Truppenabſendungen 
nach Matabeleland, wo das Leben engliſcher 
Unterthanen in Gefahr iſt, außuſchieben, und 
verlangt nachdrücklich, eine dauernde Dermehrung 
der engliſchen Truppen in Südafrika. Der Vor- 
wurf des Blattes iſt um ſo ungerechtfertigter, 
als bisher die Transvaalregierung in keiner 
Weiſe gegen die Entſendung von Truppen nach 
Matabeleland Einſpruch erhoben hat. Präſident 
Krüger hat im Gegentheil dem Gouverneur Sir 
Robinfon die Hilfe der Burghers angeboten, 
was aber von der engliſchen Regierung abgelehnt 
wurde. 

Einer Meldung der „Times“ zufolge find am 
Montag 100 Mann mit der Eiſenbahn von Jo- 
hannesburg nach Mafeking abgegangen. Und 
aus Durban (Natal) berichtet das Reuter'ſche 
Bureau: Die engliſche Regierung kaufte zum Ge- 
brauche im Matabeleland zehn Maxim-Kononen, 
welche vor einigen Monaten auf privatem Wege 
nach Natal gebracht worden waren. Mit jedem 
Geſchütz werden 10000 Schuß mitgeſandt werden. 
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Berlin, 14. April. Der Chef des Militär- 
cabinets v. Hahnhe hat fih nach Wien zum Bor- 
trag beim Kaiſer begeben. 

Berlin, 14, April, Kerr v. Kotze hat heute 
mit feiner Familie eine Reife nach dem Süden 
unternommen. 

Das Telegramm der Kaiſerin Friedrich an 
die Familie Schrader enthält nicht nur den Aus 
druck des Schmerzes, ſondern giebt auch dem 
Unwillen über das Duell Ausdruck. 

Nach dem „Lok.-Anz.“ hat der Ortsgeiſtliche ; 
an St. Georg in Ratzeburg, wo die Schrader'ſch⸗ 
Familie ein Erbbegräbniß beſitzt, die Theilnahm⸗ | 
an dem kirchlichen Begräbniß Schraders verſagt. 

Berlin, 15. April. Die „Nordd Allg. zig 
ſchreibt: Die Entſchädigungen, welche der Congo- 
Staat in Sachen Lothaire und Stokes an die 
deutſche Regierung zahlen mußte, find benuni 
worden, um den im deutſchen Schutzgebiete wohn- 
haften Opfern Cothaires eine angemeffene Schadlos- 
haltung zu gemähren, mas auf die Eingeborenen 
außerordentlich günſtig einwirkte, indem dadurch 
die Macht der deutſchen Schutzherrſchaft deullich 
bekundet wurde. die eingeborene Frau Stokes 
richtete einen herzlichen Dankbrief an Wißmann, N 
nachdem fie die Entſchädigung erhalten hatte. ; 


* Folgen des Duells Hühnerbein, der 
durch das Duell mit feinem Schwiegerſohn 
v. Kühnerbein in letzter Zeit viel genannte Kreis- 
deputirte und Landesälteſte v. Sprenger gehörte 
bis jetzt dem Kreisausſchuſſe zu Jauer an da 
ſeine Mitgliedſchaft nun ihr Ende erreicht hatte. 
ſchlug der Vorſitzende des Kreistages in der letzten 
Sitzung die Wiederwahl des Herrn v. Sprenger 
durch Acclamation vor. Hierauf beantragte jedoch 
ein freiſinniger Kreistagsabgeordneter geheime 
Abstimmung mittels Stimmzettel. Die Folge 
davon war, daß Kerr v. Sprenger von 19 ab- 
gegebenen Stimmen nur deren ſechs erhielt, o 
daß er alſo aus dem Kreisausſchuß geſchieden iſt. 


* Flora Gaß' Schrift. Da mehr oder minder 
ausführliche Auszüge aus der jetzt erſchienenen 
Schrift der Flora Gaß über ihr Verhältniß zum 
Freiherrn v. Hammerſtein durch die Preſſe laufen, 
ſo wollen auch wir, nachdem wir geſtern eine 
für Herrn v. Hammerſtein als Sittenwächter 
charakteriſtiſche Epiſode herausgegriffen, kurz den 
thatſächlichen Inhalt wiedergeben, fo wenig Neues 
auch für den Eingeweihten darin enthalten ijt 
und ſo wenig überhaupt öffentlicher Nutzen aus 
dieſer nur zu Gelderwerbszwecken geſchriebenen 
Broſchüre reſultiren kann: 

Die in Baſel lebende Derfaſſerin giebt an, daß 
ſie bei der „Schweizer Grenzpoſt“ journaliſtiſch 
beſchäftigt war, daß ſie im Herbſt 1893 zunächſt 
als Gouvernante nach Berlin kam, dann 1894 in 
verſchiedenen Redactionen um Beſchäftigung nach 
geſucht habe. Bei einem dieſer Beſuche wurde ſie 
von dem Chefredacteur der „Kreuzeitung“ liebens- 
würdig empfangen; er gab ihr keine Beſchäftigung, 
aber ſofort 50 Mk., wurde ihr „oäterlicher Freund“, 
lehrte ſie das Berlin kennen, in dem man ſich nich! 
langweilt, und wurde ihr Geliebter. Er ſtellte ſie 
als ſeine Nichte vor, und weil ſie, wie ſie be» 
behauptet, auf Rath ihrer Mutter, ſich zu dem 
Grundſatz bekannte, mit verheiratheten Männern 
kein Verhältniß anzufangen, o verleugneie 
Hammerfſtein feine Gattin und gab ſich für einen 
Wittwer aus. Pfingſten 1894 reiſte das Paar 
nuch Frankfurt a. M., wo es im Hotel Eont-- 
nental als Frhr. v. Hammerſtein nebſt Gemahlin 
wohnt. Auf einem Rheindampfer ſtellt er ſie 
einem parlamentariſchen Collegen und einem 
Induſtriellen als feine Frau vor; fie nimmt ipäter 
einen Badeaufenihält in Heringsdorf, auch den 
Reichstag beſuchte ſie zuweilen zim Hochſommer ſchicki 
Lammerſtein, weil er ſelbſt mit Familie ver 
reiſt, ſeine Geliebte zu ihren Eltern nach 
Baſel, verſpricht ihr aber, daß fie zurück ⸗ 
kommen und eine eigene Wohnung haben ſoli. 
Er ift inzwiſchen ihrer überdrüffig, gefteht ihr, daß 
er verheirathet ſei, und feine Frau von dem Ber- 
hältniß erfahren habe; er findet fie mit 500 MA, 
ab und giebt ihr ſpäter noch 1000 Mk. gegen 
Herausgabe ſeiner Briefe. Die Geliebte will zu 
ihm zurück, will jedenfalls mehr Geld haben, ſie 
bittet ihn um eine Zuſammenkunft in Hannover; 
er lehnt es ab; ſie kommt nach Berlin, ſchlägt 
Lärm in der Redaction der „Kreuzzeitung“, 
ruft auch die Intervention eines Minifters an, 
den fie fälſchlich für einen perſönlichen Freund 
Kammerſteins hält. Der weiſt fie natürlich ab; 
in der Redaction der „Kreuzzeiiung“ wird ſie 
nicht mehr empfangen; da meldet ſich im Hotel 
bei ihr ein Herr, der ſich als Polizeibeamter legi- 
timirt und ſie der Spionage für verdächtigt er. 
klärt, ſich dann aber zum Vermittler zwiſchen ihr 
und Hammerſtein anbietet und fie gegen Be- 
zahlung der Reife und 200 MR. baar bewegt, nach 
Baſel zurückzukehren. Damit ſchließt die Der⸗ 
faſſerin ihre Darſtellung. 

Die Broſchüre ift ſchwüllng und ſüßlich ge- 
ſchrieben. den Umſchlag iert“ in recht ſchlechter 
Ausführung das Bild der Derfafferin, wozu das 
zB. Tagebl.“ folgende Bemerkung macht „Die 
Dorſtellung von der feurigen Schönheit, ais 
welche Flora Gaß feither geſchildert wurde, er. 
halt durch den Anblick dieſer uninterefjanter, 
verlebten, echigen Züge einen gewaltigen Stoß, 
und wenn ein Exemplar der Schrift Floras in 
die Zelle des Freiherrn gelangen ſollie, dürfte der 
ehemalige Protector hilfsbedürftiger junger Damen 
ſich wohl am meiften über die Bosheit kränken, 
die in der Veröffentlichung gerade dieſes Porträts 
liegt.” Die „Frankf. tg.” bemerkt noch, daß der 
don der Derfaflerin der Broſchüre im vorigen 
Sommer geborene Knabe kein Kind des Sehr, 
v. Kammerſtein ift, 


Von der Marine. 


Berlin, 15. April. (Tel.) dem „Lok.-Anz.“ 
wird aus Kiel gemeldet: Nach einer Verfügung 
des Reichsmarineamtes ſollen die von ſämmtlichen 
Panzern benutzten Torpedoſchutznetze, melde 
gegenüber der fortſchreitenden Kriegstechnik nicht 
mehr zweckentſprechend erſcheinen, abgeſchaffs 
werden. 

Berlin, 15. April. (Tel.) Auch das Torpedo - 
boot „8 46” iſt heute im Hoohſieler Tief ge- 
ſunken. 

Wilhelmshaven, 12. April. Ueber das ſchwere 
Unglück bei den Uebungen der Torpedoboote 
wird folgendes auge gemeldet: Die Torpedo- 
böte „S46” und „S48” verliehen geſtern Morgen 
um 9˙½ Uhr die neue Einfahrt, um die dreie 
ſtündige Abnahmeprobefahrt behufs Indienſt⸗ 
ftellung vorzunehmen. Beide Böte hatten außer 
dem ſeemänniſchen Bordperſonal noch einige 
Beamte der kaijerlihen Werft, unter dieſen einen 
höheren Tehniker und den Marinewerkmeille 


Ein ſcharfes Urtheil über die an der Schrader⸗ 
Kotze-Affaire betheiligten Kreiſe der Hofgeſell 
ſchaft fällt die „Nat.-Itg.” wie folgt: ie 

„Dieſe Welt, in der man ſich nur amüſirt, ift 
von der Welt, in der man denkt und arbeitet, 
durch einen Zlitter getrennt, den nicht zu zerreißen 
ihr eigenſtes Intereſſe iſt: nur ſo kann ſie ihre 
Nichtigkeit wenigſtens vor gedankenloſen Be- 
ftaunern ihrer vermeintlichen Pracht verbergen. 
Nun er doch zerriſſen worden, war das erſte, 
was ſich jedem Beobachter aufdrängen mußte, 
die Sorge: welche Einwirkungen können und 
mögen thatſächlich aus dieſen Kreiſen, die die be- 
ſtändige Umgebung der Lerrſcher bilden, auf fie 
verſucht werden?! Ein Monarch mag noch jo 
ſelbſtändig, noch ſo ſehr auf der Kut ſein gegen 
das Bemühen, ihn in intriganter Weiſe zu be- 
einfluſſen — er iſt ein Menſch und als ſolcher 
nicht gefeit gegen die Eindrücke der Umgebung. 
Die Führer jener ariſtokratiſchen Parteien Alt- 
englands, welche darauf beſtanden, daß mit den 
Minifterien auch die Inhaber der Hofämter 
wechſelten, wußten, was fie thaten, — kannten 
ſie doch ſich und ihre Gegner! Daß bei uns von 
derartigen Einrichtungen nicht die Rede ſein 
kann, braucht nicht erſt geſagt zu werden; 
aber der Einblich, welchen mehrjähriger, 
von den Betheiligten immer wieder an die 
Oeffentlichkeit getragener Klatſch anläßlich des 
Ceremonienmeiſter-Skandals aller Welt in die 
„Kofgeſellſchaft“ eröffnet hat, muß die Ueber- 
zeugung von der Nothwendigkeit einer felbft- 
ftändigen und wachſamen öffentlichen Meinung 
mehr als je verſtärtzen; denn zum Zeitvertreib 
der Kreiſe, in denen die anonymen Poſtſendungen 
umgingen und ſoeben die Piſtolenſchüſſe knallten, 
gehört auch der Verſuch des Einfluſſes auf 


geſetzt iſt. die von Auerhähnen ſtammen, die 
der Kaiſer ſelbſt geſchoſſen hat; ebenſo Fächer 
von Federn der Reiher, weiche der Kaiſer und 
männliche Bermandte der Kaiſerin erlegt haben. 


Bei großen Jeſtgelegenheiten erſcheint die 
Kalſerin in einer Fülle von Brillanten, mit denen 
ſie von Kopf bis zu Fuß bedeckt iſt. Im Haar. 
um den Fals in den Ohren, an der Bruſt, an 
den Armen, an der Taille, am gleiderrock find 
Brillanten in verſchwenderiſchſter Fülle ange- 
bracht. Bon dieſen koſtbaren Steinen, welche zu- 
ſammen einen Werth von Millionen haben, ge- 
hört nur ein Theil der Kaiſerin. der größte 
Theil und die werthvollſten Stücke find Eigen- 
thum des preußiſchen Krontreſors und ſtehen 
aus dieſem nur der regierenden Königin von 
Preußen zur Verfügung. Stirbt die Königin 
oder wird ſie Wittwe und eine andere Dame 
wird regierende Königin, ſo müſſen dieſe 
Brillanten an den Krontreſor zurückgegeben 
werden, aus dem ſie dann wieder der regierenden 
Monarchin zur verfügung ſtehen. Privateigen- 
thum der Kaiſerin find nur diejenigen Brillanten, 
die fie mit in die Ehe gebracht hat oder die ſie 
als Geſchenke vom Kaiſer, von ihren Derwandten 
oder von fremden Fürftlichkeiten erhalten oder 
die fie ererdt hat. So find z. B. aus dem Privat- 
deſit; der verftorbenen Kaiſerin Auguſta laut 
Teſtament prachtvolle Garnituren von Brillanten 
und Perlenketten in den Privatbefi der jeigen 
Kaiſerin übergegangen. 


richtet. Es arbeiten in dieſer Schneider-Werk⸗ 
ſtatt, welche unter Aufſicht einer Hofdame ſteht, 
ſtändig 10—12 Schneiderinnen. die Aufgabe des 
Ateliers iſt es nur, Aenderungen an Garderoben 
zu treffen und Kausnkleider wie Promenaden- 
koſtüme neu anzufertigen. Die großen Gala- 
kojtüme, die Staatstoiletten werden in befon- 
deren Privat-Ateliers, die für dieſe Arbeiten ein- 
gerichtet find, angefertigt, dieſe berechnen bei 
derartigen Roben allein 200-300 Mk. Fagon. 
Den Einkauf von Kleiderſtoffen beſorgt die 
Kaiſerin niemals perſönlich, ebenſo wenig beſtellt 
fie perſönlich ihre Galakoftüme, Bei großen 
Galaroben für die Kaiſerin fertigen die Ateliers 
vorher Koſtümbilder in bunten Farben an, die 
fehr jauber und künjtlerifh ſchön ausgeführt 
find. Erft wenn diefe Bilder von der Kaiſerin 
N ſind, geht es an die Anfertigung der 

oſtüme. Die Inhaber und Inhaberinnen des 
Ateliers, ebenſo die Angeſtellten dieſer Inſtitute 
kommen niemals mit der Kaiſerin in perſönliche 
Berührung. Die Beſtellungen ergehen durch die 
Oberhofmeiſterin und durch die Kofdamen. Maß 
nimmt der Kaiſerin die erſte Garderobenfrau 
und ebenſo beſorgt dieſe das Anprobiren und 
etwaige Abänderungen der gelieferten Koſtüme. 
Auch Mäntel, Umhänge, Hüte, Handſchuhe werden 
von den Lieferanten zur Anſicht nach dem Schloß 
geſchicht und nach Auswahl aus dieſen Mufter- 
Collectionen werden die Beſtellungen gemacht. 
Die Fächer, welche die Kalſerin deſitzt, enthalten 
äußerſt koſtbare Stücke. Eine große Anzahl von 
ihnen find Geſchenke des Kaiſers, fo 3. B. ein 


— — 
Fächer, der nur aus Auerhahnfedern zuſammne 


| 
| 


Bürkhardt an Bord. Die Kataſtrophe ereignete 


ſich gegen 11 Uhr Vormittags, kurz nachdem der 


die Probefahrt leitende Marinebaumeiſter von 
dem Boote „8 48“ auf das Boot „8 46” über- 
geſtiegen war, um auf letzterem Boote die nöthigen 
Beobachtungen vorzunehmen. Beide Böte dampfien 
in Kiellinie, als plötzlich das vordere Boot 
„S 48“¼, geführt vom Lieutenant 3. S. v. d. Goltz, 
beim Wenden durch das nachfolgende Boot „S6“ in 
Höhe des vorderen Thurmes fo unglücklich ge- 
rammt wurde, daß das Schott zwiſchen Yeiz- 
raum und Zwiſchendeck zerſtört wurde, ſo daß 
beide Compartements augenblicklich voll Waſſer 
liefen. Dadurch war der Untergang des Bootes 
beſiegelt Wie verlautet, befand ſich das ganze 
Perſonal bald nach der Kataſtrophe an Deck, aber 
trotz der Schwimmweſten ertranken fünf Mann, 
wahrſcheinlich durch den Strudel des ſinkenden 
Schiffes oder durch die hochgehende See erſtickt. 
Einer der Ueberlebenden rettete fi mit der 
Korkweſte in der Hand nach minutenlangem 
Schwimmen auf das umhertreibende Beiboot. 
„S 48“ ſank auf etwa 14 Meter Tiefe. „8 46” 
war ebenfalls ſchwer beſchädigt, jedoch gelang 
es dem energiſchen Eingreifen und der Ent- 
ſchloſſenheit des führenden Offiziers noch 
größerem Unglück und Berluft an Menſchenleben 
dadurch vorzubeugen, daß er das Boot bei 
Kookſiel auf Strand ſetzte. Das aufſitzende Boot 
gab Nothſignale und feuerte mehrere Schüſſe ab, 
um die auf der Außenjade kreuzenden Fifcer- 
fahrzeuge zur Rettung zu veranlaſſen, dieſe jedoch 
waren offenbar der Meinung, daß vom Boote 
aus zur Uebung ſcharf geſchoſſen werde und 
näherten ſich nicht. Erſt ſpäter wurden die 
Schiffbrüchigen durch einen Ziſcher von dem 
Wrack abgebracht und dann von einem inzwiſchen 
herangekommenen Reitungsboote der Landſtation 
geborgen. Die Kataſtrophe fand bei rauhem 
Winde und vereinzelten Hagelböen ſtatt. Die 
hochgehende See mußte das Schwimmen ſehr 
erſchweren. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. April. 
Vetterausſichten für Donnerstag, 16. April, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, meiſt trocken, kühl. 
Starke Winde. 


* 20 
* 

Kerr Oberſt Freiherr v. Reitzenſtein, 
Commandeur der 2. Juß-Artillerie-Brigade, trifft 
aus Thorn morgen Nachmittag zur Inſpicirung 
des in Neufahrwaſſer garniſonirenden Fuß- 
Artillerie-Regiments hier ein. 

* * 


* 

* Herr Landesdirector Jäckel kehrte heute 
Abend von feiner Urlaubsreiſe zurück und über- 
nimmt morgen wieder die Geſchäfte der hiefigen 
Landesdirection. 4 { 4 

* 

Frau Dberpräfident v. Goßler feierte 
heute ihren Geburtstag, zu dem Gratulationen 
von fern und nah in großer Fülle eingingen. 
Die Kapelle des Jeld-Artillerie-Regiments Nr. 36 
brachte der Frau Oberpräſident eine Morgen- 
muſik. 

* 
* 

Städtiſche Steuerveranlagung. Nach 
einer in dem Jahresbericht des Magiſtrats pro 
1895/96 mitgetheilten ausführlichen Ueberſicht über 
die Steuerverhältniſſe in Danzig beläuft ſich die 
Zahl der Einkommenſteuer-Cenſiten in 34 708. 
und zwar der phyſiſchen Perſonen, auf 24 699. 
Don dieſen find aber 10 232 Cenſiten mit einem 
fingirten Steuerſaßz von 2,40 Mk. und 4186 
Cenfiten mit einem ſolchen von 4 Mk., zuſammen 
14418 Cenſiten mit einem Einkommen unter 
900 Mk. auszuſcheiden, die nicht zur Staats- 
einkommenſteuer, ſondern nur zur Gemeinde- 
Einkommenſteuer herangezogen werden. die Zahl 
der Cenſiten, die im Jahre 1895/96 zur ſtaatlichen 
Einkommenſteuer veranlagt ſind, beträgt daher 
in Danzig 10 281 (gegen 9775 im Vorjahre). 

Das Staatsſteuerſoll (Einkommſteuer) beziffert 
ſich auf 656 760 Mk. (gegen 607 183 Mk. im Vor- 
jahre). Dies ergiebt auf den Kopf der Staats- 
Einkommenſteuerpflichtigen 63 Mk. 88 Pf. Ein- 
kommenfteuer gegen 62 Mk. 12 Pf. im Vorjahr. 
Das durchſchnittliche Jahreseinkommen eines zur 
ſtaatlichen Einkommenſteuer veranlagten Cenſiten 
beträgt 2898 Mk. 84 Pf. (gegen 2910 Mk. 12 Pf. 
im vorhergehenden Steuerjahr). In den Stadt- 
kreiſen der preußiſchen Monarchie ſtellt ſich das 
Durchſchnittseinkommen eines Cenſiten am höchſten 
in Frankfurt a. N., nämlich auf 5165 Mk. 19 Pf, 
gegen 2726 Mk. 13 Pf. in der Hauptftadt Berlin. 
Das Durchſchnittseinkommen eines Cenſiten in 
den Gtadikreifen beträgt 2896,86 MR. Das 
Danziger Durchſchnittseinkommen überſteigt alſo 
das generelle Durchſchnittseinkommen um 1.98 Mk. 
Das niedrigſte Durchſchnittseinkommen entfällt 
auf Spandau mit 1607,41 Mk. und Linden bei 
Hannover mit 1630,81 Mh. Don nicht phyſiſchen 
Perſonen ſind in Danzig nur 5 Actiengeſellſchaften 
mit zuſammen 9436 Mh. im Jahre 1895/96 zur 
ſtaatlichen Einkommenſteuer veranlagt. 

Die Wohnungsſteuer iſt bis zum 31. März 
1895 mit 2½ Procent des Miethswerthes aller 
im Communalbezirk der Stadt belegenen Woh- 
nungen, Gelaſſe und Lohalien, einſchließlich der 
Fabriken, Speicher, Scheunen und Stallräume, 
deren Miethswerth 120 Mark jährlich überſteigt, 
erhoben worden. Seit dem 1. April 1895 iſt die- 
ſelbe für Wohnungen pp. mit einem Jahres- 
miethswerth von mehr als 1000 Mk. auf 3 Proc. 
dieſes Miethswerthes erhöht, unter gleichzeitiger 
Erweiterung der Grenze für ſteuerfreie Wohnungen 
pp. auf einen Jahresmiethswerth bis zu 200 Mk. 
dieſe Steuer hat in den letzten acht Jahren fol- 
gende Erträge geliefert: 


pro 1887/88. 146 757 Mark, 
„ 1888/89. . 147 949 „ 
„ 1889/90. . .152 . 
„ 1890/91. 159 6268 „ 
”„ 1891/92 „Auen DER SER | 162 277 [73 
„ 1892/93. « . 17029 „ 
7. 1893, „„ 175 116 [72 
1894/95. « . 181132 


Das Staatsſteuerſoll der Gebäudeſteuer pro 

1895/96 mit 364064 Mark hat ſich 40060 das 

34 060 Mh. 

erhöht. Dieſe Erhöhung iſt vorzugsweiſe auf die 

ür den fünfzehnjährigen Zeitraum von 1895 bis 

910 vorgenommene Reviſion der Gebäudeſteuer 
zurückzuführen. 

Zur Gewerbe- und Betriebsſteuer ſind im 
Bemeindebezirk 3 in Klaſſe I 31 Gewerbe- 
reibende, in Klaſſe 89 Gewerbetreibende, in 
Alaſſe III 849 Gewerbetreibende, in Klaſſe IV 1902 
bewer betreibende, zufammen2871@emwerbetreibende 
deranlagt. Hierzu treten auswärtige Gewerbe- 


treibende, welche im hiesigen Gemeindebezirk 


Zweiggeſchäfte unterhalten: in Klaſſe I: 63 Ge- 
werbetreibende, in Klaſſe II: 19 Gewerbetreibende, 
in Klaſſe III: 22 Gewerbetreibende, in Klaſſe IV: 
13 Gewerbetreibende, zuſammen 117 Gewerbe- 
treibende. die Geſammtzahl der zur Gewerbe- 
ſteuer veranlagten Cenſiten beträgt fomit 2988 
Gewerbetreibende. das Staatsſteuerſoll pro 
1895/96 beträgt bei der Gewerbeſteuer 159 217 
Mark, bei der Betriebsſteuer 13 855 Mk. und 
demnach das Gemeindeſteuerſoll bei der Gewerbe- 
ſteuer 191 060 Mh., (120 Proc.), bei der Betriebs- 
fteuer 13 855 Mark, 

Die Ergänzungsſteuer, welche auf Grund 
des Geſetzes vom 14. Juli 1893 im laufenden 
Berichtsjahre zum erſten Male — und zwar 
nach dem Geſammtwerth des Vermögens der 
phyſiſchen Perfonen ſofern das fteuerbare Der- 
mögen mehr als 6000 Mark beträgt — zur 
Deranlagung gelangt iſt, ſteht pro 1895/96 
für den Stadtkreis Danzig mit 113 124 Mk. bezw. 
unter Hinzurechnung des Betrages, welcher nach 
der durch königl. Verordnung vom 25. Juni 1895 
feſtgeſetzten Erhöhung der im $ 18 des Geſetzes 
deſtimmten Steuerſätze um 5,2 Pfennige für jede 
Mark nachträglich veranlagt iſt, 5764,40 Mk., 
insgeſammt mit 118 888,40 Mk. zum Soll. Die 
Anzahl der zur Ergänzungsſteuer veranlagten 
Cenſiten beträgt 4045 perſonen; das durchſchnitt⸗ 
lich auf jeden Cenſiten veranlagte Vermögen be- 
läuft ſich auf 59 509,06 Mk. Auf den Einzelnen 
entfällt in Danzig ein Steuerbetrag von 29,39 Mk. 

egen 101,85 Mk. in Zrankfurt a. M. und 

‚28 Mk. in Berlin, 34,01 Nh. in Königsberg). 


* 

* Weſtpreußiſche landſchaftliche Feuer- 
Societät. Für die nächſte Generalverſammlung 
der weſtpreußiſchen Landſchaft ſind zwei Anträge 
angemeldet worden, die ſich mit der landſchaft- 
lichen Jeuer-Societät beſchäftigen. Der Dirſchauer 
Landſchaftskreis beantragt, daß der Zwang, die 
Gebäude „bepfandbriefter“ Grundſtücke nur bei 
der weſtpreußiſchen landſchaftlichen Feuer-Gocietät 
zu verfihern, aufgehoben werde, und zugleich 
wird für den Fall, daß dieſer Antrag nicht an- 
genommen werde, weiter beantragt, daß die 
weſtpreußiſche landſchaftliche Feuer-Societät auf- 
gelöſt werde. Dieſer zweite Antrag iſt als jelbft- 
ſtändiger Antrag auch von dem Konitzer Land. 
ſchaftskreiſe bereits angemeldet worden. In 
einer Zuſchrift an das Organ des Bundes 
der Landwirthe werden die Anträge begründet 
und zur Annahme empfohlen. Es wird 
ausgeführt, daß, weil ſich der Geſchäfts⸗ 
kreis der Societät auf die verhältnißmäßig 
kleine Provinz Weſtpreußen beſchränke, die Der- 
ſicherungsprämien ftets höher geweſen ſeien, als 
gute, große Feuerverſicherungs-Geſellſchaften er- 
hoben haben. Seit zwei Jahren habe ſich nach 
Geducirung des Reſervefonds auf das ftatuten- 
mäßige Minimum die Societät gezwungen ge⸗ 
ſehen, die Beiträge faſt um das Doppelte (foll 
wohl heißen: auf das Doppelte) zu erhöhen, jo 
daß jetzt von den weſtpreußiſchen Landwirthen 
durchſchnittlich über 4 Procent des Werthes an 
Derſicherungsprämien erhoben würden. In der 
Zuſchrift heißt es: „In früheren Zeiten mag ein 
derartiger Berſicherungszwang ja berechtigt und 
heilſam geweſen ſein; heute iſt er ein Unrecht, 
das ſo ſchnell wie möglich beſeitigt werden muß; 


die meiſten anderen Provinzen kennen dieſen 
Zwang nicht und ihre Landſchaften ftehen trotz- fte x 
N = I an die 


dem nicht im geringſten unſicher da. 


* 

* Stadttheater. Nachdem nunmehr die ledig- 
lich auf Naturalgage gaſtirenden Wald- und 
Gartenſänger wieder ziemlich vollzählig bei uns 
eingezogen ſind, hat geſtern Abend unſere Oper 
ihr Schwanenlied für die Saiſon 1895/96, richtiger 
ihre Schwanenlieder geſungen. Die Abſchiedsfeier 
begann mit Mozaris „Entführung aus dem 
Serail“, der erſten ſchönen deutſchen Oper, 
und endete in weitem, für Manchen arg er- 
ſchütterndem Sprunge mit dem geräuſchvollen 
Leoncavallo'ſchen Blutdrama aus Calabrien, erſtere 
Oper wieder in ihrer entzückenden harmoniſchen 
Feinheit frei aus dem Gedächtniß von Herrn 
Bruck, letztere mit Energie und Lebendigkeit 
von Herrn Kiehaupt dirigirt. Wenn man von 
den Opernabenden ſcheidet, hat man wohl in 
erſter Linie dieſen beiden Herren für die ſorg- 
ſame Waltung ihres mühevollen Amtes zu danken. 
Als Ausdruck dieſes Dankes mag ihnen der leb- 
hafte Beifall, den die Aufführung beider Werke 
fand, gelten. Man darf wohl annehmen, daß 
dieſe bewährten Kräfte unſerer Oper auch für 
nächſten Winter erhalten bleiben. Das Gleiche 
gilt wohl von der Mehrzahl der Günge- 
rinnen und Sänger, die als Soliſten an 
den beiden geſtrigen Wiederholungen, eben- 
falls wiederholt, betheiligt waren. Beſonders 
wurde in der erſten Oper Fräul. Richter (Con- 
ſtanze) und Herrn Nogorſch (Osmin), in der 
letzteren Fräul. Grinning (Nedda), den Herren 
Dr. Banaſch (Canio) und Beeg (Silvio), nach 
dem (leider an ſich ſo unſinnigen) Prologe auch 
Herrn Dr. Mannreich (Tonio) lebhafter Beifall 
und Hervorruf bei offener Scene für das Be- 
mühen, den letzten Opernabend hünſtleriſch her⸗ 
vorragend zu geſtalten, geſpendet. Einen wirk- 
lichen Abſchied feierte eigentlich nur das fröhliche, 
reſolute Blondchen des Fräul. Hübſch, und ihr 
gab das dankbare Publikum verſchiedene duftige 
Erinnerungszeichen mit auf den Weg nach der 
mittelrheiniſchen Handelsmetropole, wo ſich 
ihrer künſtleriſchen Laufbahn hoffentlich noch 
weitere ſchöne Ausſichten eröffnen. — Einen 
Rückblick auf die nunmehr abgeſchloſſene 
Opernſaiſon müſſen wir und dürfen wir uns 
füglih verſagen. Steht fie auch in Bezug auf 
die Höhe der Leistungen nicht über mehreren 
ihrer Dorgänger, jo war doch manches er- 
freuliche Ereigni zu verzeichnen. den Haupt- 
gewinn bildeten dabei die beiden als neue 
Schöpfungen hier erſchienenen Werke von Smetana 
(„Berkauite Braut“) und Thomas („Mignon“). 
Weniger ergiebig war fie an Neueinſtudirungen 
älterer Werke; in dieſer Beziehung wird der 
künftige Winter erheblich nachzuholen haben. 
Möge er dafür günſtigere Ausſichten finden als 
der verfloſſene. 5 

® 

Ballet Catrini. Die Direction des Wil- 
helm-Theaters hat noch kur; bevor das Inſtitut 
feine Pforten für die Sommermonate ſchließt, ein 
Engagement mit einem größeren Ballet unter 
Leitung der Balletmeiſterin Frl. Catrini abge- 
ſchloſſen, das nicht bloß für den kurzen Reſt 
dieſer Gaifon, ſondern auch für die ganze nächfte 
Winterſaiſon gilt. Morgen Abend tritt die Ge- 
ſellſchaft zum erſten Male auf; dieſelbe führt nicht 
nur die verſchiedenſten Balle is, ſondern auch 


größere Ausſtattungsſtüche auf. Wenn wir nicht 
irren, hat das Künſtlerenſemble bereits einmal, 
freilich nicht in ſo großer Mitgliederzahl, zu einem 
kurzen Gaſtſpiel am hieſigen Ort geweilt und da- 
mals durch ſeine ſehr hübſch arrangirten und 
graziös ausgeführten Tänze und geſchmackvollen 
Coſtüme lebhaften, ungetheilten Beifall geerntet. 


* 

* Don der Weichſel. Aus Chwalowice 
wird heute erneutes Steigen der Weichſel tele- 
graphirt. Waſſerſtand geftern 2,50, heute 3,04 
Meter. 5 5 


5 

* DBieherport, In der geſtern unter Theil- 
nahme des Herrn Bürgermeiſters Trampe 
und der Vertreter der Neuſtädter Jettvieh⸗ 
verwerthungs-Genoſſenſchaft abgehaltenen Con- 
ferenz ‚wurde beſchloſſen, am 25. April eine 
Conferenz zwiſchen dem Vorſtande der ge— 
nannten Genoſſenſchaft und dem Curatorium des 
hieſigen Schlacht- und Diehhofes abzuhalten, um 
weitere Beſchlüſſe über den Export von Zettvieh 
über den hieſigen Schlachtviehhof nach dem Weiten 
zu faſſen. 


* * 
* 

» Landwirthſchaftliche Ausftellung. Ende 
Mai d. J., vorausſichtlich an einem Sonnabend, 
ſoll auf dem hieſigen Schlacht- und Biehhof eine 
landwirthſchaftliche Ausſtellung ſtattfinden, bei der 
ſich die benachbarten und die landwirthſchaft- 
lichen Kreiſe der Genoſſenſchaft Neuſtadt be- 
theiligen werden, und woſelbſt nicht nur Fett- 
vieh, ſondern auch landwirthſchaftliche Geräthe 
und Maſchinen zur Ausftellung kommen ſollen. 

* 


* Verein für Handlungs-Commis von 1858 in 
Hamburg. Eine Durchſicht des ſoeben erſchienenen 
37. Jahresberichtes des 1858er kaufmänniſchen Der- 
eins, der auch in Danzig durch einen Zweigverein ver- 
treten iſt, läßt erkennen, daß der Verein weh im ab- 
gelaufenen Jahre gute Fortſchritte aufzuweiſen hat. 
Die Mitgliederzahl, die ſich am 1. Januar 1895 auf 
46 316 Bereinsangehörige belief, hob ſich auf 49 359; 
an „unterſtützenden Mitgliedern“, deren der Derein 
nunmehr 431 zählt, traten im Berichtsjahre 61 
Handelskammern und andere kaufmänniſche Körper- 
ſchaften, Geſellſchaften und Zirmen bei, Durch die 
nach wie vor den Hauptzweck des Vereins dildende 
koſtenfreie Stellenvermittelung wurden im abgelaufenen 
Jahre 4467 offene Stellen beſetzt, gegen 4034 in 1894. 
Insgeſammt ſind ſeit Beſtehen des Vereins durch ihn 
bis jetzt bereits über 56 000 Stellen vermittelt worden. 


* Werft-Adiutant. Der Lieutenant zur See Walter 
Engelhardt iſt mit dem 1. Mai d. Is. von der 
Stellung als Adjutant der Werft zu Danzig entbunden 
und der Lieutenant zur See Maaß vom gleichen Zeit- 
punkte ab zum Adjutanten der Werft zu Danzig ernanni 
worden. 

* * * 

* Deichſchau. Die FZrühjahrs-Deihfchau im Danziger 
Deichverbande wird am 21. d. Mis. von Dirſchau ab 
ſtattfinden. die Schau Commiſſion verſammelt ſich 
Norgens 9 Uhr auf dem Dirſchauer Bahnhofe. 


* 

* Alters- und Invalidenrenten. Im verfloſſenen 
Quartal find im Stadibezirke Danzig Altersrenten an 
12 Perſonen im Jahresbetrage von zufammen 1734 
Mark, Invalidenrenten an 39 Perſonen im Jahres- 
betrage von ſuſammen 4818,60 Mn. gewährt worden. 


* 

* Beränderungen im Grundbeſitz. Es find 
verkauft reſp. aufgelaſſen die Grundſtücke: Fiſchmarkt 
Nr. 9/10 von den Tiſchlermeiſter Faſt'ſchen Eheleuten 
Rentier Boernſen für 43 500 Mk.; Friedens- 
2 (Langfuhr) von dem Rentier Franz Wiebe 
Zimmermann Diller'ſchen Eheleute für 8000 
Mark; Am Johannisberg Nr. 4 (Langfuhr) von dem 
Bauunternehmer Bodmann an die Frau Efflinger, geb. 
Falk, für 60 000 Mk. 

* 


— 


* 

* Seltenes Jubiläum. Dor etwa acht Tagen 
feierte, wie man erſt jetzt erfährt, Herr Arugel in 
aller Stille fein 50 jähriges Jubiläum als Inſpector 
des Fuhrgeſchäftes von Herrn L. Kuhl hier. Der 
Jubilar erfreut ſich noch heute der beſten Geſundheit 
und nimmt feine Dienſte nach wie vor in aller Rüftig- 
keit wahr. Möge es Herrn Krugel noch recht lange 
vergönnt ſein, das zwiſchen ihm und den Inhabern 
der Firma beſtehende harmoniſche Verhältniß, für 
welches dieſes heutzutage ſo ſeltene Jubiläum ein 
ſchönes Zeugniß ablegt, in ungeminderter Friſche fort- 
ſetzen zu können. 


* 
* 


* Kriegerverein „Boruſſia“. In der geſtrigen 
Generalverſammlung wurden einige Mitglieder neu 
aufgenommen. Für die „„ in 
Niederlahnſtein wurde ein Betrag als Bauftein be- 
willigt. An der Enthüllungsfeier des Kyffhäuſer⸗ 
Denkmals am 18. Juni d. J. wird ſich der Arieger- 
verein unter Mitnahme der Vereinsfahne betheiligen. 
Der Vorſitzende, Kerr Verwaltungsgerichtsdireckor, 
Major a. d. Döhring bringt, einer An- 
regung des Kameraden Jänicki folgend, die Er- 
richtung eines allgemeinen Krieger-Denkmals für 
die Stadt Danzig und die beiden Kreiſe Danziger Höhe 
und Danziger Niederung in der Stadt Danzig zur 
Beſprechung. Es wird betont, daß in der Stadt 
Danzig ein allgemeines Kriegerdenkmal noch nicht be- 
ſteht. da die Kriegerdenkmäler in der Nähe der 
Kaſerne Wieben nur für die Gefallenen zweier 
Infanterie -Regimenter errichtet ſind, von denen ſehr 
wenige in Danzig einheimiſch geweſen. FJaſt jeder Kreis 
in der Provinz habe ein allgemeines Kriegerdenkmal, 
nur in der Provinzial-Hauptſtadt fehle noch ein 
ſolches. Es wurde darauf hingewieſen, daß das Fehlen 
eines allgemeinen Kriegerdenkmals in Danzig wohl 
hauptſächlich darauf zurückzuführen [ein dürfte, daß hier 
bisher ſehr wenig geeigneie Plätze für ein ſolches zur 
Verfügung geſtanden hätten. Da die Platzfrage in 
Folge Niederlegung der Wälle ſich inzwiſchen günſtiger 
geſtaltet habe, erſcheine es angemeſſen, nunmehr auch 
hier nicht mehr länger mit der Errichtung eines allge- 
meinen Kriegerdenkmals zu zögern, um damit den 
Söhnen Danzigs und Umgegend, die ihr Theuerſtes 
— ihr Leben — für das Vaterland gelaſſen 
haben, ein pietätvolles Zeichen des Gedenkens 
der Nachwelt ju überliefern. die Anregung des 
Kameraden Jäniche wurde allſeitig mit Freude be- 
grüßt und mit Begeiſterung aufgenommen. Die 
Schwierigkeiten bei Ausführung des Planes werden 
nicht verkannt; aber man iſt allgemein der Anſicht, 
daß ſich dieſelben mit Beihilfe unferer ftets opfer- 
bereiten Mitbürger, in deren patriotiſchen Herzen die 
Thaten der für das Vaterland Gefallenen ſicherlich 
noch unvergeſſen ſind, werden überwinden laſſen. Auch 
glaubt man annehmen zu können, daß beſonders 
die in hervorragenden Stellen befindlihen Mit 
glieder des Kriegervereins „Boruſſia“ ſich lebhaft für 
die Sache intereſſiren werden. Zur Jörderung des 
Projects wird die Wahl einer Commiſſion von zwölf 
Mitgliedern aus außerordentlichen und ordentlichen 
Mitgliedern des Vereins vorgeſchlagen mit der Maß⸗ 
gabe, daß die Commiſſion ſich durch Zuwahl zu er- 
gänzen befugt jein foll, Der Vorſchlag wurde ange- 
nommen und darauf einſtimmig in die Commiſſion 
gewählt: der Vorſitzende Verwaltungsgerichts-Director 
Doehring, der ſtellvertretende Vorſitzende Regierungs- 
Aſleſſor Sleiſchauer, ferner die Mitglieder Herten 
Landesdirector Jaeckel, Eifenbahndirections-Präfident 
Thoms, Bürgermeiſter Zrampe, Polizeipräſident Weſſel, 
Kaufmann Wanfried, Buchdruckereibeſier Kafemann, 
Baumeifter Kirſch und die Vereinskameraden Nögel, 
Jäniche und Zum rer des Dereins 


wurde Hauptlehrer paſchke und endlich zu Rechnung 


reviforen die Herren Leopold, Goldſtein und Stob⸗ 
ſchinski gewählt. 85 


* 

* Gaſtwirths-Berein. Die geſtern im Wickboldes⸗ 
Bräu bei Herrn Kornowski abgehaltene Monats-Ber- 
ſammlung des Vereins der Gaſtwirthe Danzigs und 
Umgegend beſchloß, den demnächſt in Hamburg ftatt- 
findenden Gaſtwirthe-Tag durch ihren Vorſitzenden 
Herrn Reftaurateur Ad. Punfhke zu beſchicken. 


* 

* SHavarie. Der Tourendampfer „Greif“ der 
Actien-Geſellſchaft „Weichſel“ erlitt geſtern Nachmittag 
auf der Jahrt von Neufahrwaſſer nach Danzig einen 
Maſchinenſchaden und mußte einſtweilen außer Dienſt 
geſtellt werden. * 


* 
* 

* Schöffengericht. Wegen Bierpantſcherei hatte 
ſich vor dem Schöffengericht der jetzige Reftaurateur 
Otto Thiel in Königsberg zu verantworten, der wegen 
weiter Entfernung von Danzig vom Erſcheinen im 
Hauptverhandlungstermin entbunden war. Der An- 
geklagte war früher Faßkellner des Herrn Manteuffel 
im „Kleinhammer-Park““ der Actienbrauerei. Ein 
Hausknecht in dem Etabliſſement, der jetzt in Oſterode 
iſt, bekundete eidlich, daß Th. wiederholt Neigen aus 
Biergläfern, welche die Kellner wieder an das Büffet 
gebracht hatten, friſchgefüllten zugeſetzt habe und daß 
ferner der Auftrag von dem Angeklagten gegeben 
worden ſei, ſolche Neigen beim Spülen der Gläſer 
nicht fortzugießen. der Angehlagte beſtritt dies, 
Der Amtsanwalt hielt das Dergehen gegen 
das Nahrungsmittelgeſetz für ziemlich erheblich und 
beantragte 100 Mk. Geldſtrafe gegen den Angeklagten. 
Der Gerichtshof ging über dieſes Strafmaß hinaus 
und erkannte auf 300 Mk. Geldſtrafe. un ran 
wurde zur Warnung vor ähnlichen Borkommnifjen be- 
ſchloſſen, dieſes Urtheil in Danziger und Königsberger 
Blättern auf Koſten des Verurtheilten bekannt ju 
machen. 

* 1 * 

* Pflegegeld für Militärmaifen. Das königl. 
Directorium des Potsdamſchen großen Militärmaifen- 
hauſes zu Berlin hat die Haupt- Militärwaiſenhaus⸗ 
Kaſſe angewieſen, für fämmtliche Kinder, welche vom 
1. April 1896 ab das vierzehnte Lebensjahr zurück- 
legen, das Pflegegeld bis zur Vollendung des fünf⸗ 
zehnten Lebensjahres zu zahlen. 2 


* 

Polizeibericht für den 15. April. Derhaftet: 
17 Perſonen, darunter: 1 Bettler, 1 Betrunkener, 
12 Obdachloſe. — Geſtohlen: 1 filberne Enlinder- 
Remontoiruhr mit Goldrand, flachem Glaſe, Nr. 72385 
in der zweiten Kapſel ift die Nr. 3087 eingehratt. — 
Gefunden: 1 Geſindedienſtbuch und 1 Quittungskarte 
auf den Namen Guſtav Hannemann, abzuholen im 
Fundbureau der kgl. Polizei-Direction. — Verloren: 
1 evangeliſches Geſangbuch, 1 Trauring, gez. L. B. 
8 10. 95; abzugeben im Fundbureau der kgl. Polizei- 
irection. 


Aus den Provinzen. 


-z- Oliva, 15. April. Der hieſige Baterländifche 
Frauenverein hatte ſich geſtern ſehr zahlreich im 
Vereinslokal (Thierfelds Hotel) eingefunden, um von 
der Frau Oberin des Danziger Diakoniſſenmutterhauſes 


die erbetene Schweſter für die neu errichtete Station 


ſich überweiſen zu laſſen. Nachdem Herr Pfarrer Otto. 
der Schriftführer des Dereins, die Frau Oberin und die 
zur Feier erſchienenen Schweſtern, die Mitglieder und 
Gäſte begrüßt hatte, wies er auf den Segen der 
Diakoniffenarbeit hin und ſprach die Hoffnung aus, daß 
das begonnene Werk gedeihen werde. Die Frau Oberin 
empfahl in herzlicher, ſinniger Weiſe die Schweſter der 
Zuneigung, Liebe und Freundlichkeit der Vereins- 
mitglieder, damit die neue Pflanzſtätte gedeihlich 
würde. Darauf begab ſich die Geſellſchaft nach 
dem im evangeliſchen Küſterhaufe eingerichteten 
Heim, das ſorgſame Hände und liebende Kerzen zu 
einer trauten Wohnſtätte 9 hatten. orgen 
beginnt bereits dort die Kleinkinderſchule, in der 
Kinder von 3—6 Jahren ohne Unterſchied der Eonfeffior 
Vormittags beſchäftigt und ſpielend erzogen werden 
ſollen. An den Nachmittagen wird die Diakoniffir 
Gemeindepflege ausüben. 5 

W. Elbing, 14. April. Geſtern Abend ſtarb im 
Alter von 53 Jahren nach kurzem Arankenlager 
(Lungenentzündung) Herr Poftdirector Fi Der 
Berftorbene war nicht nur bei den Beamten ſeines 
Poſtamtes, ſondern auch bei der Bürgerfchaft unſerer 
Stadt ſehr beliebt, weil er ſtets bemüht war, den 
Wünſchen des Publikums in weitgehendſter Weiſe 
Rechnung zu tragen. Herr Panitzki war in Reufahr- 
waſſer geboren, beſuchte in Danzig die Johannisſchule, 
verließ dieſelbe mit einem vorzüglichen Reifezeugniß 
und trat 1863 bei dem Poſtamt in Neuſtadt als Poit- 
eleve ein. 1873 beſtand er die höhere Verwaltungs- 
prüfung. Nachdem er in Halle und Konſtanz als Ober- 
Poſtdireciionsſecretär beſchäftigt geweſen war, wurde 
er Poſtinſpector in Danzig und Berlin, war dann 
Director der Bahnpoſtämter in Hamburg bezw. Köln 
und kam 1890 als Poſtdirector nach Elbing. Der Der- 
ſtorbene war Kauptmann der Landwehr und beſaß den 
rothen Adlerorden 4. Klaſſe. 

Graudenz, 14. April. Der taubſtumme Schuhmacher 
und Eigenthümer Wilhelm Kuhl aus Gr. Wolz, der 
on den dort entlang führenden Schienen des 
Liedtke'ſchen Eiſenbahn ging, wurde von einem ihn 
einholenden Wagenzuge dieſer Bahn überfahren und 
blieb fofort todt. Ihm wurde der Kopf, das linke 
Bein über dem Knie und der rechte Arm über dem 
Kandgelenk abgefahren. (Geſ.) 

K. Thorn, 14. April. Auf dem hieſigen Artillerie- 
ſchieſtplatze iſt ein Derſuchscommando aus Kummers- 
dorf eingetroffen, um die neuen Geſchütze, welche in 
dieſem Sommer zur Verwendung kommen ſollen, ein« 
zuſchießen. Bei den Minirübungen des hieſigen 
Pionierbataillons ereignete ſich geſtern ein bedauerns⸗ 
werther Unfall. Dem Dicefeldwebel Bartel erplodirte 
eine Sprengkapſel, die er zum Entzünden einer Mine 
benutzen wollte, in der Hand und verletzte ihm beide 
Kände in erheblicher Weiſe. 

RC. Stolp, 14. April. Am 4. Januar wurde vom 
hieſigen Landgericht der Oberlehrer Dr. Anton Mahler 
von der Anklage der Cartellträgerei freigeſprochen, 
während ein des gleichen Delictes angeklagſer Rechts- 
anwalt zu drei Tagen Feſtungshaft verurtheilt worden 
iſt. Der Gutsbeſitzer G. zu N. war zwecks Abſolvirung 
einer militäriſchen Uebung längere Zeit von Haufe ab- 
weſend geweſen und hatte nach ſeiner Rückkehr von 
dem Geſinde vernommen, daß feine Frau eines Liebes- 
verhältniffes mit dem Wirihſchafts-Eleven v. S. be- 
ſchuldigt werde. G. entließ darauf den v. S. unter 
Andeutung des Grundes. Der junge Mann fühlte ſich 
hierdurch beleidigt und ließ G. durch den Angeklagten 
Mahler auf Piſtolen fordern. Mahler iſt mit G. 
befreundet und hatte bei llebernahme des Auftrages die 
feſte Abſicht, die Sache beizulegen, da er überzeugt war, 
daß jwiſchen Frau G. und v. S. nichts Unerlaubtes vor- 
gekommen ſei. G. wollte zunächſt von einer Beilegung 
nichts wiſſen, aber auf das Zureden Mahlers hin er- 
klärte er ſich bereit, den Vorwurf gegen von 8. 
wenigſtens vorläufig zurückzunehmen. Einige Zeit da- 
nach erlangte nun G. von ſeiner Frau das Geſtändnißß, 
daß das erwähnte Gerücht der Wahrheit entſpreche 
und er theilte nunmehr dem Angeklagten Mahler mit, 
er werde jetzt ſelbſt dem v. S. eine Forderung unter 
viel ſchärferen Bedingungen überbringen laſſen. Dies 
beſorgte denn der Mitangehklagte. Das Duell zwiſchen 
G. und v. S. hat ſpäter ſtattgefunden, iſt aber un⸗ 
blutig verlaufen. — Gegen die Freiſprechung Mahlers 


— die Staatsanwaltſchaft Revifion eingelegt. Das 


eichsgericht erkannte in der heutigen Sitzung auf 
Derwerfung des Rechtsmittels, da das Urtheil einen 
Rechtsirrthum nicht erkennen laſſe. 
nigsberg, 14 April. In einer in der Jubiläums 
halle am Sonntag ſtattgehabten Derſammlung de 
biefigen Zifehlergefeßen war deſchloſſen worden, fortan 


nur acht Stunden täglich zu arbeiten. Falls, wie zu 
erwarten, die Meiſter nicht auf dieſe Forderungen ein- 
ehen würden, ſollte der allgemeine Streik eintreten. 
eſtern hat eine Anzahl von Geſellen die Arbeit nieder- 
elegt. 
5 Oftromo, 11. April, Großes Auffehen erregt hier 
die dieſer Tage in Hamburg erfolgte Verhaftung des 
Kaufmanns Paduch aus Adelnau. P., der nahezu 
40 Jahre alt iſt, hat es aus kleinen Anfängen in etwa 
10 Jahren zu einem Vermögen von etwa 200 000 Mk. 
gebracht. Wahrſcheinlich um ſich ſeiner Frau zu ent- 
ledigen, faßte P. den Entſchluß, ſein Geſchäft zu ver- 
äußern und ſich mit dem Vermögen an einen ent- 
fernten Ort zurückzuziehen. Nachdem die Waaren, das 
Srundſtück etc. verfilbert waren, kam die Frau, die 
Tochter eines Gtriegauer Kaufmanns, auf die Ver- 
muthung, ihr Mann wolle ſie böswillig verlaſſen und ſie 
ermittelte auch, daß ihr Mann nach Hamburg gereiſt ſei. 
Die Polizei in Hamburg wurde telegraphiſch benach- 
richtigt und gleichzeitig unterrichtet, daß die Frau des 
P. dieſen eines wiſſentlichen Meineides beziehungs- 
weiſe der Verleitung zum Meineide bezichtigt. Darauf ⸗ 
hin wurde P. in Hamburg verhaftet und nach dem 
hieſigen Juſtizgefängniß gebracht. Ferner hat ſich her- 
aus geſtellt, daß P. bei den Steuerdeclarationen falſche 
Angaben gemacht und den Staat um größere Summen 
betrogen habe. den Meineid ſoll der Verhaftete in 
einem Prozeß geleiftet haben, den er wegen der Mit- 
gift gegen ſeinen Schwiegervater geführt hat. 


Ver miſchtes. 
Ein theures Fuhrwerhk. 

Vor dem Landgerichte in Koblenz hat dieſer 
Tage ein intereſſanter Prozeß feinen Abſchluß ge- 
funden. Bor 1½ Jahren ließen ſich vier Herren 
aus Cochem bei der Kirmeß in Bullay (Moſel) 
mit dem Beſitzer eines am Ufer der Moſel 
baltenden Juhrwerks in Disput über das Ge- 


Bekanntmachung. 


Mt heute unter Nr. 6 die 


In das Geſellſchaftsregiſter des unterzeichneten Amtsgerichts 
N i k u. de 8 


irma Kubasia 


nit dem Sitze in Zoppot zufolge Verfügung vom 9, April 1896 


eingetragen worden. 
Die Geſellſchafter ſind: 
1. der Kaufmann Adalbert Kubaſiak in Soppel, 
2. der Kaufmann Arthur de Refee in Zoppot. 
Die Geſellſchaft hat am 1. April 1896 b 


vertreten. f 
Zoppot, den 9. April 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


Concurs verfahren. 


egonnen. 
Jeder der beiden Geſellſchafter iſt berechtigt die ee 13 


wicht eines Wagens mitſammt dem Pferde ein 
und machten ſich ſchließlich anheiſchig, dem Bauer 
Pferd und Wagen für 50 Pfennige per Pfund 
abzunehmen. der Fuhrmann willigte ein, der 
Wagen wurde auf der Wage der Station abge- 
wogen und ergab inclufive des Gewichtes des 
Pferdes das Sümmchen von 1500 Mk. Nun er- 
klärten die vier Herren den Handel für Scherz 
begangen in nicht mehr ganz nüchternem 3u- 
ſtande; indeſſen ließ ſich der Fuhrmann nicht 
darauf ein, übergab vielmehr Wagen und Pferd 
einem Speiteur und klagte gegen die vier Herren. 
Er gewann in allen Inſtanzen und erhielt dieſer 
Tage nach definitivem Urtheile fein Geld. Die 
Koſten dieſes Prozeſſes betragen ebenfalls 1500 
Mark, jo daß das Zuhrmerk, das unter Brüdern 
300 bis 400 Mk. werth ift, den vier Spaßmachern 
ziemlich theuer zu ſtehen kommt. Noch dazu hat 
die Rozinante inzwiſchen das Zeitliche geſegnet. 


Kleine Mittheilungen. 


*Das wiedergeöffnete Paradies. Aus 
Mainz wird geſchrieben: Zur allgemeinen Benug- 
thuung hat der Ober-Bürgermeiſter Dr. Gaßner 


verfügt, daß der auf Wunſch des Directors der 


höheren Mädchenſchule, Profeſſor Dr. Römheld, 
vor dem Dürer'ſchen Bilde „Adam und Eva“ in 
der ſtädtiſchen Gemäldegalerie angebrachte Vor- 
hang fofort entfernt werde. Bemerkt ſei, daß 
die Schuld, die Anbringung des Vorhanges ver- 
anlaßt zu haben, außer Dr. Römheld nur ein 
Mitglied der Muſeumsdeputation trifft; die anderen 
Mitglieder blieben ohne Kenntniß. 


Staatsmedaille 1888. 
Bedeutend billiger und mindestens ebenso gut 
als der beste holländische Kakao ist 


Hildebrand’ 


Danziger Börſe vom 15. April. 


Meizen ioco og per Tonne von 1000 Kilogr. 
ſeinglaſig u. reiß 725 Gr. 124160. MU Br 
hochbunt. . . . 725—820 Gr. 122 — 159 MBr. 
hellbuni .. . . 725-820 Gr. 121158. Br.|110—152 
bunt . 140-799 Gr. 118—156. UH Br.] dez. 
rotz. . 740-820 Gr. 111-157. UBr. 
ordinar .... 704750 Gr. 102 — 150 M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 

117 M. zum freien Derkehr 756 Gr. 153 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum 
reien Derkehr 152 M bez., tranfit 116 M Br., 
115 Gb., per Mai-Juni zum frein Verkehr 152½ 
Br., 152 M Gd., tranfit 116 M Br., 115½ M Gb., 
per Juni-Juli zum freien Verkehr 154½ M Br., 
154 M Gd, tranfit 117½ M Br., 117 M Gb. 
per Septbr.-Oktbr. zum freien Verkehr 146 ½½ M 
bez., tranfit 113½ M Br., 112½ M Gd. 

Roggen loco inländ. ohne Handel, tranſit niedriger, 

per Tonne von 1000 Kuogr. 

robkörnig per 714 Sr. tranſit 75 M bez. 

einkörnig per 714 Gr. tranfit 71 M bez. 

Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ. 
110 M. unterp. 75 M. tranſit 73 M. 

Auf Liejerung per April - Mai inland. 110 M Br., 
109½½ M Gb., unterp. 75½½ M Br., 75 M Gd., 
per Mai-Juni inländ. 110% M Br., 110 M Gd., 
unterp. 76 M 2% per Juni-Juli inländ. 113 M 
bez., unterpoln. 79 M bez., per Gept.-Oktbr. int, 
113½ M bez, unterpoln. 79½ M bez. 


Serſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 683 Gr. 
8—85 


Sr. 


113 M bez., ruſſ. 653—698 Gr, 7 M bez., 
Futter- 72 M bez. 

Biken per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſche 
93 M bez. 

Kafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 104 M 
bezahlt. 


eddrich per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 71 N bez. 
leeſaat per Tonne von 100 Kilogr. weiß 48 M bez. 


Anfang 7 Uhr. 


Stadt- Theater. 


Rovität, 


ort Wehen - 
ber. 


Rleie per 50 Ailoer. zum See € 
3,10—3,0 M bez., Roggen- 3,4217, 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 15. April. Wind: D. 
Seſegelt: Bivouac (SD.), Woobwiek, Briſtol, Zucker 
und Holz. — Eglantine (S.), Mowat, Oxelöſund, leer 
— Rönne (S.), Kintze, Hamburg (via Kopenhagen), 


Güter. 
Chriſtine Engeline, Jüngerhans, 


Angekommen: 
Bremen, Teanholz. 
Im Ankommen: 3 Schiffe. 


Berliner Biehmarkt. 


Berlin, 15. April. Rinder. Es waren jum Berka 
geftellt 309 Stück. Tendenz: Der Markt wurde bis a 
34 Stück geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual, — M, 
2. Qual. — A, 3. Qual. M, % Qual, 7 
40 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum DBerkauf geftellt 7139 
Stück. Tendenz: Der Handel verlief ruhig. Der Markt 
wurde geräumt, Bezahlt wurde für: 1. Qual, 42 M, 

ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 40-41 M. 
3. Qual, 37—39 M per 100 Pfd. mit 20% Tara. 

Kälber. Es waren zum Derhauf geſtellt 2340 Stück, 
Tendenz: Der Handel war ruhig. Bezahlt wurde für 
1. Qual. 56—6 ., ausgeſuchte Waare darüber. 
2. Qual, 51—55 Pf., 3. Qual, 48—50 Pf. per Pfunt 
Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geftelli 1236 Stück. 
Zendenz: Am Hammelmarkt fand knapp die Hälfte 
des Auftriebes Käufer. Bezahlt wurde für 1. Qual, 
41-4 Pf., Kämmer bis 46 Pf., 2. Qual. 38—39 Pi. 
per Pfd. Sleiſchgewicht. 

Die Ausfuhrſperre für Schweine tft noch nicht auf- 
gehoben. 


— — — — 
Derantwortlicher Nedacteur Seorg Sander in Danrig 
Druck und Derlag von F. L. Alerander in Danzig. 


Antang 7 Uär, 


Direction: Heinrich Rose. 
Donnerftag, den 18. April 1896, 


4. Serie grün. 131. Abonnements-Borftelluns. (215.) B. v. . 
Es finden nur noch 10 Vorſtellungen im Paffepartout- 


Abonnement ftatt. 
Zum 5. Male. Rovität, 


Das Glück im Winkel. 


Das Concursverfahren über das Vermögen des Lehrers 
Johannes Zegke in Zoppot wird nach erfolgter Abhaltung 
des Schlußtermins 1 aufgehoben, (7 


Schauſpiel in 3 Acten von Hermann Sudermann. 
Regie: Fran Schieke. 
Verſonen. 


Deutscher Kakao 


zum Preise von Mk. 2,40 das Pfund. 


Zoppot, den 11. Apri 


Königliches Amtsgericht. M f 85 Wiedemann, Rector einer Gemeinde 
Cesar e i all versuche um vergleiche. Gfabeih, feine’ zweite Seal ei, Fee: Wasner. 


Rofa Lenz. 

Tran Kolbe. 
Gretchen Kolbe. 
Ludwig Lindikoff, 


fair, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 


Zwangsverſteigerung. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grundbuche von 
8 and 771. Blatt 9, auf den Namen des Ritterguts- 


Theodor Hildebrand & Sohn nog. Sr. Mal. 4. Königs, Be lin. 


ppot, 
8 zu Bendargau, Kreis Neuſtadt Weſſpr. belegen Wegen Aufgabe der Fabrik ſtehen billig 


Grundſt 
am 6. Juni 1896, Bormittags 19 ½ Uhr, zum Verkauf: 
vor dem unterzeichneten Gericht an Ort und Stelle — Bendargau Ihe Comp.-Dampfmaſchine, 2 at. e 
2 


Helene] n 
. feine Kinder aus erſter Ehe, . 
Emil 


Feli, je 8 auf Witzlingen 
Dr. o 
r 


eisihulinipector . 


1 


Anna Kutſche 
Ernſt Arndt. 
3 Ze 190 

edemann. . Marie Ho 

erb eulen, Be) Nezeawatt 
Hierauf: 


Rovität, Zum 12. Male. Rovität, 


Phantaſiten im Bremer Nathskeller. 


tettin,]Bhantaftiihes Tanzbild frei nach Wilhelm Hauff von Emil 
22. Mufik von Alf 7 ens 
Dirigent: Richard Bartel. 
In Scene geſeht von der Balletmeiſterin Bertha Benda und 
Ernſt Arndt. 
Mit neuen Coſtümen und Decorationen. 
Berlonen; 


0 
* 
* [7 


—— 
23 „„ 
NE 


im Gutshaufe veriteigert werden. 1 Mol 2 
e e 
n 892, 9020 Hectar zur Grundsteuer, mi ußungsmer 5 = 3 
fur Seränkekiener Berchet Auszug aus der Steuerrolle, be.? Rleine Dampfmaidinen, 7700 ca. 10—12 P. 8. 
slaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige l 1 kleiner eiſerner U) Bottich. iter Inhalt. 
nd andere das Grundſtück betreffende Pachweilungen, omie be-]! große Häckſelmaſchine zu Dampfbetrieb mit 5 Meffern 
ondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei I ein-|2 Jahrſtühte mit Handbetrieb. 
geſehen werden. 2 Strohpreſſen mit Handbetrieb. 
Das Urtheil über die Eriheilung des Zuschlags wird Offerten erbeten an S. Ochs-Elbin. 
5 am 8. Juni 1896, Bormittags 1 Ur.. — 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Neuſtadt Weſtpr., den 2. April 1896. 


Königliches Amtsgericht. 


Berdingung. | 


bewegung von 66367 ebm an 
einen tüchtigen Unternehmer ju 
vergeben. 


(7410 


teppenftufen, Bobeftplatten, Thürichwellen, i gol Ni Bachus n. Ernſt Arndt. 
Abeecketalen dds Granit, lemie Contolfteinen aus Sandſtein zum Juwelier und Goldſchmied, und Gtell Sedenteg. Bades inn niet: erg 
e Kirche iu Neu-Barkoſchin ſoll öffentlich Nr. 22 Goldſchmiedegaſſe Nr. 22, i Jeden | Beiiter ber Apoftelfäller , . Be Maelins 


hauft ftets 


Gold und Silber 


und nimmt ſolches zu vollem Werth in Zahlung. 
Königlich vereidigter Taxator. 


Behufs Ausbau der in Wieſen 
umzuwandelnden 60 ha großen 
Fläche wünſcht die Genoſſenſchaft B rthold. Auf 
mit tüchtigen Wieſenbauern in 
Verbindung zu treten. (7420 


Der Vorstand, 


Lotterie. 


Die Berdingungsunterlagen ſowie die hierauf bezüglichen her Avoſtelfaſſes . B 


Zeichnungen können im Baybureau zu Berent, Capellenſtraße 9, 
während der Bureauſtunden eingeſehen und erftere von dort 
gegen Gritattung von 2,40 U bezogen werden. 5 : 
Die verfiegelten und mit entiprehender Aufſchrift verſehenen 
Angebote einſchl. Probeſteine find bis 
Dienſtag, den 28. d. Mis., Vormittags 11 Uhr, 
an den unterzeichneten Baubeamten porto- und beſtellgeldfrei ein⸗ 
zureichen, zu welcher Zeit die Eröffnung der eingegangenen An. 
gebote erfolgen wird. (7412 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 

Berent, den 13. April 1896. 

Der Wen Rreisbautnisseter. 


enutzung der XIV. Rhapiodie von 
von den Damen Kolbe, Ahrens, Büttner und 
Bartel „Die Weine Oeſterreichs“ (Herzklopfen, Polka von 
Kremſer), getanzt von den Damen Paſtöwski und Bartel I. — 
„Champagner“ (Galop di bravoura von Schulhof), getanzt von 
Cäeilie Hoffmann und 8 Elevinnen. — „Großes Adagio“, aus- 
geführt vom geſammten Perſonal. 


Berdingung 
der Herſtellung von Lattenzäunen zur Ginfriedigung der 
Rampen der Ueberführung auf Bahnhof Dirſchau. Die Bedingungen 
find gegen hoftenfreie Geldeinſendung von 1,00 M von der Unter- 
zeichneten zu beziehen. - Die zugehörigen Zeichnungen ſind hier 
einzufehen. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. Die Angebote find verfiegelt 
mit der Aufſchrift n . von Lattenzäunen auf Bahnhof 
Dirſchau, bis zu dem am 28. April d. Js., Bormittags 11 Uhr, 
hier ſtattfindenden Termine koſtenfrei an die Unterzeichnete ein“ 
ſuſenden. (7430 
Dirſchau, den 13. April 1896. 

Kal. Eiſenbahn-Betriebs-Inſpection l. 


. 7 — „Gavotte“, getanzt 
8 Kehchagen, . Ru M br El ie Un | äcilie Hoffmann und Ernſt Arndt ic. — „Brohesisinale”. 
Aönigliher Regierungs-Baumeilter. Pur 1 BE Spielplan: 


Marienburger 


Schlossbau-Lotterie. 
Looſe a 3 Mark 


zu haben in der 


Expedition der „Danziger Zeitung“. 


kauft und nimmt zum 
höchſten Werth in 38 


| II) Si Al Oscar Bieber, 
Juwelier u. Goldſchmied 
6 Goldſchmiedegaſſe 6.2 


Gegründet 1828. Bad TEEN Hohe 530 Mete 


5 im Thüringer Walde, 
Klimatiſcher Kurort und Sommerfriſche I. Ranges. 
Altrenommirte Waſſerheilanſtalt (für Nerven- und Gicht⸗ 
kranke). Glänzende Kurexfolge. 
Proſpecte durch den Magiſtrat, die Badedirection und das 
Badecomite 


terie, Ziehung am 20. Mai 
1896. Loos zu 1 Mark. 
Freiburg. Münſter-Lotterie. 
Ziehung am 12. u. 13. Juni 
1896. Loos zu 3 Mh. 
Berliner Ausftellungs-Lot- 
terie. Ziehung Auguft- 
September 1896. Loos zu 
1 Mark. 


Expedition der 
„Danziger Zeitung“ 


Steckbrief. 
Gegen den unten beſchriebenen Arbeiter Johann Dluſch⸗ 
kewski aus Willenberg, weicher ſich verborgen hält, iſt die Unter- 
Juchungshaft wegen Diebſtahls verhängt. 


Es wird exſucht, denſelben zu verhaften und in das Gerichts- 
Oefängniß zu Stuhm abzulſefen. 
Beſchreibung: Alter 38 Jahre, Größe 1,68 m, Statur unter- 
ſetzt. Haare dunkelblond, Stirn niedrig, Bart: ſtarker langer 
dunkelblonder Schnurrbart, Augenbrauen ſtark und dunkelblond, 
Augen grau. Naſe platt und gerölhet, Mund gewöhnlich, Zähne: 
1 Jahn vorne unten fehlt, Kinn gewöhnlich, Geſicht rund, Geſichts⸗ 


ese 


————ů—ů—ů un 
Grossartgste deutsche Publikation in neuerer Z eit. 


farbe friſch, Sprache deutſch und polniſch. 5 Mein Herren- Ne 

. Beiondere Kennzeichen: ziemlich lange Narbe auf einer Bache Spamers rein Frauenwo 

1 8 2 " + 
ängs des Kieferknochens, von dem Schlage einer Brewitange e Garderoben⸗Geſchäft 


herrührend. Starke O-Beine, Ein Zahn vorne unten ausge 
ſchlagen 


tuhm, den 18. Aprit 1896, (7489 
> Königliches Amtsgericht Fl. 
Bekannt 


General-Verſammlung 
Donnerftag, den 16. april, 
5 Uhr Nachmittags, 
in der Aula des ſtädtiſchen 

nmnafiums. 


befindet ſich jetzt 
Langgaſſe 49, I. 
Nähe des Rathhaufes. 
P. Steinwartz, 
Langgaſſe 49, I. 


Weltseschi 
eltgeschichte. 
Mit besonderer Berücksichtigung der 
Kulturgeschichte 
unter Mitwirkung von 
Prof. Dr. G. Diestel. Prof. Dr. F. Rösiger 
Prof. Dr. ©. F. Schmidt und Dr Sturmhocfel 


neubearbeitet und bis zur Gegenwart fortgeführt 
von 
Prof. Dr. Otte Kaemmel. 
| 


Dritte, völlig neugestaltete Auflage. 


werden 


machung. dieſem Termine 


3 8 en e- 
merken eingeladen, daß fie vor- 
a a her und ſpäteſtens bei Beginn 
vin Oſtpreußen, Regierungsbe;, 


des Termins ihre Befähigung 
Gumbinnen, Kreis Inſterburg, Het andwirth, ſowie ein zu ihrer 
ca. 5 km vom Bahnhofe Inſter⸗ 


Verfügung ſtehendes Vermögen 
burg und ca. 2 km von der Inſter- 


ae mindeſtens 70.000 AA t 
durg-Nordenburger Chaufiee be. all „ nachzuweiſen. auch ein 
legene Gut Birkenfeld, beſtehend 

aus 


Bietungsunterpfand von 1500 N 
zu hinterlegen haben. 

2,3801 ha Hof- u. Bauftellen 

0 > Garten, i 


Der Vorſtand. 
Dampfſägemühle 


Die Pachtbedingungen können 
im Bureau des Kerioglichen 
Jorſtmeiſters Robihſch zu 


Waſſerſtraſſe Nr. 92, beiegenes 


Eckgrundſtück 5 


| Dem in Rewe am Markt 
| 
| 


398.7912 „ Aekkern, Waldhauſen bei Inſterburg — r 5 | R in Mecklenburg Schwerin, 
i A g ; will Umſtänd lber ſehr » IN Naſchinenhaus, Keſſelhaus 

SCAN ee Ehaeiehen, dane Le dee nahezu 4000 Ter ge nebst 300 e. e e Stolze ſchen Strnographen I 277 e erde. 
0.4337 „ Jeliungen und . au a ce 8 ezu eilagen, Karten, Plänen etc. 1 bis 5000 M. Kaufpreis werden iwechs Aufnahme ei alles maſſiv, Bahnanidlup, 
een: Gräben ıc. — Glenn. Wer den. ge Beziehbar: 1) in 170 Lieferungen zu je 50 Pfg., 12 000 M. 1 17280 M.| Statiſtin ergebenft erſucht, ibre 8 ra 145 
506,2376 ha sufammen Der jetzige Herzoaliche guts. 2) in 340 Heften zu je 25 Pfg., 3) in 28 Abtheilungen Offerten find unter hal werihe Adreffe bis zum 22. . 20 an 


Expedition dieſer Zeitung 
ichten. 


Meine Bäckerei 


in meinem Haufe, altes rentables 
Belhäft, iſt von ſofort oder 
ipäter unter günſt. Bedingungen 
iu verpachten oder zu verkaufen. 


Teggatz. Konitz Wyr. 


Anzahlung zu verk 

Rab. er a iienke: 
voss, Ham x - 
büttlerſtraße 28 usa 


gleich 5000 Au.-Miir, 


zu je 3 M, 4) in 10 Bänden: geheftet je 8 M. 50 Pfg. 
in Halbfranz gebunden je 10 M. 6 


Band I, II, V, VI, VII, VII I liegen 5 
bereits vollständig vor. ug 

Illustrirte Prospekte überallhin unentgeltlich 

Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 


an den Vorſitzenden des iefigen 
Stenographen-Bereins „Stolze“ 
von 1857, Herrn A. H. Dieball, 
Ve nn en Au laſſen. 350 Qu, 
er Vorſtan i 7 
des ſtenographiſchen Vereins 229 A der N. 500 Ae. Me. 
„„Stelie“ von 1857. Frs he. 2000 8 Il. in 2 
ö Größe, u.-Mtr. Scha 
Malerarbeiten ” A ne Bretter, 20 und 23 Dillim Marke 
2 Ex ußech. aus 12 r ſuche gegen Caſſa fofort zu kaufen 
2.254 ; 


und erbitte dilligſt Offerten, 
allat, Schw. Meer 25, Fof, .] Maurermeiſter int, Gollus⸗ 


die 
zu r 


mit den hierzu gehörigen Wohn- pächter, Herr Amtmann Kreth 
zund Wirthſchaftsgebäuden, demſin Birkenfeld, iſt erſucht worden, 
Feld-, Baum u. Barteninventar|die Beſichtigung der Wirthſchaft 
und der Fiſcherei ſoll auf dieſtu geſtatten; auch ift der Her⸗ 
18. Jahre von Johannis 1897 Walde Forſtmeiſter Robitzſch in 
bis dahin 1915 öffentlich aufs] Waldhauſen in der Cage, etwa 
Meiſtgebot verpachtet werden. gewünschte auskunft über Co- 
7 Termin hier halverhältniffe zu ertheilen. 
Termin hierſu fteht auf HDeſſau, den 6. März 
Sonnabend, den 18. April cr. , den 6. Mär; 1896. 


Nachmittags 3 Uhr, i tel] Kerzogliche Hof-Kammer. 
eee Kerze Pietz (5179 


